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Die Aznphibolie 

bei Äeschylos und Sophokles 

von 
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Eines der Haupterfordernisse einer jeden Darstellung ist die ^.^^^ ^.^ 
Deutlichkeit (cra'pTivsta.) ; denn sie bewirkt, dass der ausgesprochene Amphiboue 
Gedanke genau in demselben Sinne vom Hörer gefasst wird, in dem.,, ^"*. 

o o 7 Allgemeinen. 

er vom Sprecher gemeint war. Kann jedoch der Gedanke zwei- 
oder mehrfach gedeutet werden, so dass der Hörer entweder im 
Zweifel bleibt, welche Deutung die richtige, oder dass er geradezu 
in der unrichtigen Deutung die Worte auffasst, dann muss die Rede 
ihren Zweck verfehlen. Deshalb warnten schon die Alten vor einer 
Ausdrucksweise, die sich zwei- oder mehrfach deuten Hesse. So 
stellt Aristoteles in der Rhetorik HI, 5 als 3. Forderung eines 
richtigen Ausdrucks die Vermeidung des Doppelsinnes auf, und auch 
die späteren griechischen und römischen Rhetoren behandeln die 
Amphibolie meist nur als einen Fehler, der zur ündeutlicbkeit des 
Ausdrucks (a^ra/pivsta) führt. Besonders lenkte die Praxis eines 
Redners ihre Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand. In den 
Processen beruhte darauf der Status ambigui d. i. der Streitpunkt 
über Ausdrücke, welche eine mehrfache Erklärung zulassen. Mit 
Rücksicht darauf difiniert Hermogenes in der Schrift izzfi Toiv crTa(7£cov 
(Spengel Rhet. Gr. H. S, 141) die Amphibolie in folgender Weise: 
1*7X1 Y^P ay.'pißo^iy. aa'picr^i'/iT'/iGri; Twspl pvjTOv s/- 7:po^wSta; yi StacTTa^sw; 
fj'jXk7.[iüy ^(iwj.iYti. Diese Definition erklärt er durch folgende zwei 
Beispiele. Das eine bezieht sich auf eine Verordnung: exatpa ip^alx 
zi (fopol'n AHMOSIA ^'jtw. Die Zweideutigkeit der Verordnung bestand 
darin, dass man Svjao'Tta mit Bezug auf sTatpa oder ^-fi^xo^ix mit Berug 
auf x.P^«7ta verstehen konnte. Es war das also eine 7.[j.rfipolioL Trsps; py)Tov 
VA 7r;o<TwStac. Als zweites Beispiel diente dem Rhetor eine testa- 
mentarische Verordnung eines Mannes, der zwei Söhne hatte, von 
denen der eine Pantaleon, der andere Leon hiess. Seine letztwillige 
Verordnung lautete nun: s/stoj zx sai riANTAAEüN. Es melden 
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sich beide Söhne zur Erbschaft, indem Pantaleon die letzten Sylben 
der Verordnung als ein Wort liest und darin seinen Namen sieht, 
während sein Bruder Leon di% Sylben trennt und so die für ihn 
so wichtigen Worte TuavToc Ascov herausbekommt. Es ist dies ein 
Fall der Amphibolie ex StadTiascd; güXXafitov. vg. Volkmann, Rhetor. 
der Gr. und Römer- S. .61 f. In diesen Fällen kam die Zw^ei- 
d^utigkeit des Ausdrucks wohl ohne Absicht des Schreibenden vor. 
Sie bildete da einen Fehler des Ausdrucks, der vermieden werden 
muss. Doch weist schon Aristoteles Rhet. III, 5, 4 darauf hin, dass 
man auch absichtlich undeutlich sein kann, und .'ührt als Beispiel 
die Sprache des Empedokles an. Ferner erinnert Aristoteles an die 
absichtlich dunkel gehaltenen Orakelsprüche und berührt damit Fälle, 
in denen der Sprechende eine zwei- oder mehrfache Deutung eines 
Satzes oder Wortes beabsichtigt. Wenn Aristoteles auch vorschreibt, 
dass der Doppelsinn in der Rede zu meiden sei, so setzt er doch 
hinzu: ausser um eines ähnlichen (wie in den Orakelsprüchen) 
Zweckes willen (ügt av avi toioutou Ttvö; svsxa, «psuxTSov.) Doch nicht 
nur das Verdecken der eigenen Unwissenheit (wie es Arist./ von 
Empedokles anführt) oder die Vorsicht, dass man beim Vorher- 
sagen künftiger Ereignisse beim Eintreffen derselben nicht der 
Unwahrheit überführt werde (wie es bei den Orakelsprüchen der 
Fall ist), kann einen doppelt oder mehrfach zu deutenden Ausdruck 
veranlassen ; es kann vielmehr der Sprechende zur grösseren Span- 
nung der geistigen Thätigkeit der Zuhörer absichtlich sich so 
ausdrücken, damit die Zuhörer durch eigenen Scharfsinn den 
Doppelsinn errathen und mit der Freude der richtigen Lösung einen 
Lohn für die mehr angestrengte geistige Thätigkeit empfangen. 
Daraus lässt sich leicht erklären, dass nicht nur in schriftlichen 
Denkmalen sich häufige Beispiele eines Doppelsinnes vorfinden, 
sondern dass auch die Rede gebildeter und witziger Leute mit 
solchen Erzeugnissen einer lebhaften Phantasie gewürzt war. Ein 

Amphibolie ß^ispiel letzterer Art ist uns bei Xenophon erhalten. Cyr. inst. II, 
<^ö8 2, 15 — Der Taxiarch Hystaspes sucht den schwerfälliff ernsten 

chen Lebens Aglaitadas, der ein Feind alles Lachens war, durch Stichelreden 
zu necken. Da sagt Aglaitadas beleidigt zu ihm : Kai ol'st ys» ^^ 'YazidTzoLy 
Y£>.wTa TuotsJN zc, £[xou; Der Taxiarch war um die Antwort nicht 
verlegen und erwiderte rasch: Nal «xa M\ avoviTo; apa ecTiv, krczi t/. 
Ys <yoO TuOp, olaat, pXov av Tt; e'^Tpt'j^etsv vi '^zkoiTOL s^aYocYotTo. Während 
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also Ag-aitadas sagen wollte : Und du glaubst aus mir einen Ge- 
genstand des Gelächters zu machen? dachte er nicht daran, dass 
seine AVorte auch bedeuten können: Und glaubst du mir ein Lachen 
abzugewinnen? In letzterer Bedeutung greift der Taxiarch die Worte 
auf und bewirkte dadurch, dass alle lachten und Aglaitadas selbst 
lächelte. Das auch die Redner diese Art des Doppelsinns nicht ^^ hiboiio 
verschmähen konnten, erhellt schon aus der Natur der Sache, bei den 
vg. Kehdantz Demosth. Philipp. Reden -^ Anmkg. zur XII § 17. ^"^""'°- 

Vor allen sind es aber die Dichter, welche von der Amphi- , ^!f ,. 
bolie den weitesten Gebrauch gemacht hatten. Schon in den homeri- bei den 
sehen Gesängen finden sich Anfänge dieses Gebrauches. Der Stoff ^**^***"°* 
der Odyssee selbst gab dazu die Veranlassung. Denn Odyssens ^^"*" 
kehrt nach langer Abwesenheit und unerkannt als Bettler verkleidet 
zurück und verkehrt längere Zeit mit den Seinigen, ohne sich zu 
erkennen zu geben. Es werden da den handelnden Personen Aus- 
drücke in den Mund gelegt, denen der kundige Zuhörer auch eine 
andere Bedeutung unterlegen konnte.*) Unter den Dichtern sind esAHstophanea 
wieder dieKomoediendichter, welchen die Amphibolie zur uner- 
schöpflichen Quelle des Lächerlichen wurde. Wie oft und wie geist- 
reich auch in dieser Beziehung Aristophanes sich derselben in seinen 
Komoedien bedient hatte, kann man aus zwei Programm-Arbeiten 
ersehen : 1) aus der nach dem Tode des Verfassers herausgegebenen 
Arbeit im Progr. des städt. Gymn. zu Danzig 1879 : De ambiguorura 
in Aristophanis comoediis usu scr. f Fr. Reinh. Frommann ; vor allem 
aber 2) aus dem mit ebenso feiner Eleganz, als grosser Sach- 
kenntniss geschriebenen Programm der Theresianischen Akademie 
in Wien 1876: De verborum lüsu apud Aristophanem scripsit 
Car. Holzinger. 

Wenn es dem komischen Dichter darum zu thun war, durch ^ .^ 

' Tragiker 

das Wortspiel Lachen zu erregen, so musste die Aufgabe des 
tragischen Dichters eine ganz andere sein. Zwar konnten auch sie 
von derselben amphibolischen Ausdrucksweise Gebrauch machen, 
wie die Redner und Komiker, doch war ihnen dabei noch der 
Umstand von wesentlichem Nutzen, dass dieselben Worte von ver- 

*) Auf solche Vorläufer für die zahlreichen Amphibolien der Tragiker 
weist Ameis im Anh. zur Odyssee XVI 8. Doch können wir nicht unerwähnt 
lassen, dass vieje unter den angeführten Stellen nur wenig die Amphibolie 
berühren. Am ehesten wäre da zu erwähnen, XVII 50 (allgemein gehaltenes 
Gebet) 263 (die Bewegung der Hand), besonders aber 563, dann XVIII 112, 122, 143, 
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schiedenen Personen verschieden verstanden werden konnten, da 

» 

ein verschiedenes Wissen über die zu Grunde liegenden Thatsachen 
stattfand. Aber nicht nur das Wissen der handelnden Personen 
unter einander konnte verschieden sein, sondern auch die Kenntnis 
der Sage von Seite der Zuschauer kam den Tragikern zugute. Sie 
bearbeiteten nämlich Stoffe, die der den Zuhörern in ihren Haupt- 
umrissen meist bekannten Sage entnommen waren, oder auch einen 
Stoff, der. nicht nur aus der Sage, sondern auch aus einer früheren 
Bearbeitung eines Dramatikers den Zuhörern bekannt war. Der 
Dichter konnte da zwar in vielen Einzelnheiten und musste oft an 
der Überlieferung ändern; er blieb aber doch in den Hauptpunkten 
dem allgemein verbreiteten Mythus treu. Die Zuschauer waren so 
in die Lage versetzt, eine bessere Kenntnis der Dinge, als die 
handelnden Personen, welche eben erst durch den weiteren Verlauf 
der Handlung zu solcher Kenntnis gelangen konnten, zu besitzen. 
Wir wolleü dies an Beispielen aus den Dramen der drei Tragiker 

Acschyio». näher erläutern. So kehrt in Aeschylos' Agamemnon der griechische 
Heerführer ahnungslos als Trojas Besieger nach Hause. Seine Gattin 
Klytaeranestra begrüsst ihn mit überschwenglichen Worten, indem 
sie die eigene Treue rühmt und die während seiner Abwesenheit 
überstandenen Mühseligkeiten nur zu oft hervorhebt. Im Herzen 
sinnt aber die treulose Gemalin Mord und Agamemnons Betreten 
des eigenen Hauses bedeutet für ihn das Betreten der Pforten des 
Hades. Den Zuschauern war die Ermordung Agamemnons durch 
seine Gattin wohl bekannt. — Noch wichtiger war die Kenntnis des 

Bophokie«. Mythus vou Seite der Zuschauer in König Oedipus des Sophokles. 
Dass Oedipus Laios' Sohn, zugleich aber sein Mörder und der 
Gatte der eigenen Mutter sei, wussten die Zuschauer auch vor der 
Aufführung der Tragoedie. — Die Zuschauer und die handelnden 
Personen konnten aber auch erst im Verlaufe der Handlung von 
der wahren Sachlage unterrichtet worden sein, diese Kenntnis hatte 
aber eine erst im späteren Verlaufe der Tragoedie auftretende 
Person nicht ; so bot sich dem Dichter Gelegenheit, Ausdrücke 
einer handelnden Person in den Mund zu legen, die in einem ganz 
anderen Sinne von der zweiten handelnden Person als von dem 
Sprecher und den Zuschauern verstanden werden mussten. Das ist 
der Fall in Sophokles' Elektra, wo anfangs weder Elektra noch 
Klytaemnestra von der vom Paedagogen und Orestes ersonnenen 
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List irgend welche Kenntnis haben, wohl aber die Zuschauer, welche 
vor dem Auftreten der Elektra darüber unterrichtet wurden. So 
tritt am Schlüsse desselben Trauerspieles Aegisthos, welcher erst 
nach der Ermordung der Klytaemnestra vom Lande nach Argos 
gekommen war, in Gegensatz zu den anderen Personen und den 
Zuschauern, welche das Geschehene kennen. Dasselbe sehen wir 
in der Tragoedie Philoktetes. Die Zuschauer werden vor dem Auf- 
treten Philoktets von dfer anzuwendenden List durch das Zwie- 
gespräch zwischen Odysseus und Neoptolemos unterrichtet. Während 
sie Neoptolemos' Absicht kennen und nach dieser Kenntnis seine 
Worte deuten, muss Philoktet sie in einem ganz anderen Sinne 
verstehen. — Auch bei Euripides fehlt es an solchen Scenen nicht. E«ripi<iee. 
Wir wollen als Beispiel eine Scene aus dem Drama vorführen, 
dessen Stoff auch von Euripides' beiden grossen Vorgängern bear- 
beitet wurde. In Euripides' Elektra wurde Aegisthos beim Opfern 
von Orestes und Pylades ermordet. Orestes und Pylades kehren 
in die Hütte der Elektra mit Aegisthos' Leiche zurück. Klytaemnestra 
will Aegisthos auf dem Lande aufsuchen ; durch die erdachte 
Nachricht von Elektras Niederkunft jedoch bewogen, kehrt sie 
zuvor bei Elektra ein. Während Orestes und Pylades mit Aegisthos' 
Leichname sich in der Hütte befinden, gerathen Mutter und Tochter 
vor der Hütte in einen Wortwechsel, in dem Elektra die Ermordung 
des Vaters, die Vertreibung des Bruders aus dem Elternhause und 
ihre eigene unwürdige Behandlung der Mutter vorwirft. Die Mutter 
zeigt Reue, und indem sie Aegisthos' hartes Auftreten durch die 
aO^aSt« der Elektra entschuldigt, meint sie, auch Aegisthos werde 
der Elektra nicht mehr feind sein v. 1119:*) 

Darauf erwidert ihr die Tochter: 

'ppovsff Usirf' SV yap toT; hj.oZ^ vatst Soaot!;. 
Klytaemnestra, welche nicht ahnte, dass Aegisthos todt in der 
Hütte der Elektra liege, musste die letzten Worte auf den Palast 
in Mykenae beziehen; indem sie dieselben als ein neues Zeichen 
der aO^aSta der Tochter ansieht, tadelt sie dieselbe, dass sie von 
neuem den Streit anfache. Darauf erwidert die Tochter bedeutungsvoll : 

*) Die Stellen aus den scenischen Dichtern werden nach Dindorfs : 
Poetarum scenicorum Graecorum Fabulae. Editio quinta. Lipsiae 1869 citiert 
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Von der Tochter aufgefordert, als Grossmutter die Reinigungs- 
Ceremonien der so genannten Amphidromien' vorzunehmen, zeigt 
sich dazu Klytaemnestra erst nach einigem Widerstreben geneigt 
und betritt mit den Worten y. 1138: SsT y^? ^tal tzogzi SoOvat yaptv 
Elektras Behausung. Während nun Klytaemnestra ihre Worte auf 
den nach ihrer Meinung auf dem Lande opfernden Qemahl bezog, 
mussten Elektra, der Chor und die Zuschauer dabei an den in der 
Hütte, welche Klytaemnestra ahnungslos eben betritt, todt liegenden 
Aegisthos denken. Im Innern ereilt sie an der Seite des Aegisthos 
der Tod. 

So entsteht bei den Tragikern eine ihnen ganz eigenthümliche 
Art der Amphibolie, welche wir nach denselben die tragisch^ 
Amphibolie nennen könnten. Die dramatisch spannende Wirkung 
solcher durch den Doppelsinn der W^orte gehobenen Contraste 
konnte nicht ausbleiben. 
Behandiun ^^^ häufigc Vorkommen des Doppelsinns sowohl im gewöhnlichen 

der Leben, als auch in den schriftlichen Denkmalen der Literatur lässt 
^"^j^**®"*es natürlich erscheinen, dass schon die Alten auf die doppelsinnigen 
Aiterthum Ausdrückc aufmerksam wurdcu und sich mit denselben beschäftigten.*) 
Da sie vor allem den praktischen Gesichtspunkt vor Augen hatten, 
fassten sie eine solche Ausdrucksweise als den Gegensatz der 
(ja^rjvsta auf und behandelten sie auch meist von diesem Stand- 
punkte als einen Fehler des sprachlichen Ausdrucks. Deshalb fordert 
auch Aristoteles Rhet. III, 5, 4 die Vermeidung solcher Ausdrücke, 
"^***' indem' er auf das Unverständliche einer solchen Redeweise hinweist 
und als Vertreter derselben Empedokles anführt. Er erinnert dabei 
an die Orakel und ihre Vieldeutigkeit, indem er den bekannten, 
dem Kroesus in Delphi gegebenen Orakelspruch anführt 

und zeigt, warum sich eine solche Sprache für die Seher eigne. 
Dadurch, dass man allgemein spreche (Sta Ttov Ysvoiv toO TupaYi^-aTo;) 
werde ein Fehlgehen minder wahrscheinlich, geradeso wie man 
bei Gerade- und Ungeradespiele (ev toTH; apTwaoTi;) das Gerade und 
Ungerade viel leichter errathe, als wenn man die Zahl selbst 
nennen müsste. In ähnlicher Weise spricht Aristoteles von der 
Homonymie und Amphibolie als zu Trugschlüssen sprachlicher 



♦) vg. Gust. Gerber: Die Sprache als Kunst. Bromberg 1873 II. B. S. 239 ff. 



führend in der Schrift Tuspl twv (jo^ptffTtxöv sH^yrtov 4, 4 ff. Nachdem 
er einige Beispiele grammatischer Amphibolie angeführt hatte., 
zählt er drei Arten der Amphibolie auf (4,5) : el<7i Xs Tpst; Tpozot 
Töv Trapa t;^v 'oawvjatav zal TTiV aa'ptßoT.tav, sl; aev oTav r, 6 Xoyo; yI 
TO'jvoaoöi zuptox; (7/)j/.atV7i 7r>.eto), olov asTo? 5cai z'jcov sl; Ss oTav elw-ö-oTs; 
coaev ouTCt) XsY^tv TptTO^ Ss oTav tö (TJVTedsv Tw^sio) <r/)[/.atV7i, xsywpt- 

Aristoteles unterscheidet also drei Arten: Bei der ersten Art 
hat ein Wort zwei ganz verschiedene Bedeutungen z. B. asTo;: 
1.) Adler 2.) Giebel und xuoiv: 1.) Hund 2.) der schlechteste Wurf 
im Würfelspiele (Homonymie); an anderer Stelle (ßhet. HI, 11, 7) 
führt er als Beispiel an: apj^'/i: 1.) Anfang ' 2.)»Herr8chaft. Bei der 
zweiten Art kann ein Wort in seiner eigentlichen und in seiner 
übertragenen Bedeutung verstanden werden. In der dritten Art ist 
es -die Satzconstruction, welche die Mehrdeutigkeit bewirkt; denn 
in dem von Aristoteles herbeigezogenen Beispiele STwfcTaTat ^^^i.^jjj.oL'zoL 
kann das Letztere sowohl Subject, als auch Object zu sTrwTaTai 
sein. Von der unrichtig gebrauchten Amphibolie unterscheidet 
Aristoteles wohl den mit Absicht angewendeten Doppelsinn, welchen 
er bei der Besprechung der a<7Tc:ra (Rhet. HI. 11. 6) erwähnt. Er 
sagt von diesem : }cal Ta su TivtYjxeva Sia t6 auTo '^Ssa. Aristoteles' 
Eintheilung scheinen die -Rhetoren zur Grundlage der Ihrigen 
gemacht zu haben, so dass sie unter einander ziemlich überein- 
stimmen. Nach Tryphon (Trspl TpÖTüwv Rhet. Gr. Speng- III S. 203) 
ist die Amphibolie XsEti; y1 X6yo(; ^jo )cat T^T^stova TupaYi^-aTa Syi^oOgä' 
\iQ.^ [X.SV Y^p s'^pv)Tat, oTt al öacov^atat aa<pißoXot el<7tv. Als Beispiel 
führt er den Namen Atag an, der jeden der beiden Aianten bezeichnen 
konnte. >.6yoc Se ^'nrsl >cal sv Wyw aa'ptßoXtai eldtv. Er führt darauf 
zwei den homerischen Gesängen entnommene Beispiele an: im 
ersten kann ein Attribut zu zwei Substantiven im Satze gezogen 
werden (II. VIII 435, Od. IV 42 wo 'rraa'pavowvTa sowohl auf apa«Ta, 
als auch auf evcorta bezogen werden könnte) : im 2. kommen zwei 
Accusative bei einem Infinitiv vor, von denen, wenn auf den Zusam- 
menhang keine Rücksicht genommen wird, ein jeder Subjects- 
accusativ sein kann (So; Se ii jx' avSpa zk^*). Es entspricht hier 
die erste Art der ersten , die zweite der dritten des Aristoteles. 

*) vg. Soph. El. 957 wo die ähnliche ConstructioD, sowie der Zusam- 
menhang und der Inhalt des Verses seine Unechtheit beweisen; vg. IL Y, 118. 
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Ahnlich definiert Gregorios aus Korinth (Rh. Gr. Sp. III S. 223.^ 
die Amphibolie als 'ppidt; S'jo y\ TuXstova; svvota; <r/)aatvoucra und bringt 
ähnliche Beispiele wie Tryphon bei. Darauf gibt er dieselbe Ein- 
theilung nach Xs^t; und Xo^o;, indem er bloss das 1. Beispiel bei 
Tryphon weglässt. Auch Kokondrios (Rh. Gr. III. S. 243) gibt die- 
selbe Definition 'mit denselben Worten wie Gregorios; nur führt er 
als Beispiel dasjenige des Tryphon an, welches Gregorios wegliess 
und fügt 2 andere hinzu. Aus den Beispielen ersieht man, dass die 
Rhetoren hauptsächlich eine theils zufällige, theils , wenn sie nicht 
durch den Zusammenhang gehoben wird, fehlerhafte amphibo- 
lische Satzconstruction vor Augen hatten. Gegen eine solche Art der 
Amphibolie scheint Hermogenes zu polemisieren, wenn er (Rh. Gr. 
II. S. 454. 35) sagt : toT; jjiv TzoXkoX^ ^oy.zX TroXXa; sv toI; ßiß>.tai;' aa-pi- 

ßtß>.tw aa<ptßo>.ta slvat. Er fügt zugleich den Grund dieser seinen 
Meinung hinzu av^Y^^^l Y^P '^^^^ Stivotav elvat aTOTuov nrjv sTspav -fi tyiv 
(juvTa^tv T% Xs^sw;. Als Beispiele des Falles, in welchem der zweite 
Sinn aTOTCo; ist, führt er an : 

«fl-soTcrt Se -ö-Cldat avwYst 
üaTpoxXov, 8v gTatpov**) und den Trimeter: 

w ZeO, Y^votTO xaTaßaXsffv tov ffOv sas.***) 
Als Beispiel des zweiten Falles, in welchem die (juvTa^t; t^; 
Xs^eo); bei der Annahme einer Amphibolie ätottoi; ist, bringt er bei: 
cTaciidavTe; Ss Inn izoXkij w^ ^sysTat, oltto TuoXeaou Ttvö; twv Trpocowwv 
ßapßapwv s-p^apyj^rav. Er fügt dann die Erklärung hinzu : oüSel; yap 
'ki'^zi awö TToXeaou s'p^ipYidav. 

• Von den Römern wollen wir nur Ciceros und Quintilians An- 
sichten anführen. Während die griechischen Rhetoren die von 
Aristoteles in zweiter Reihe angeführte Amphibolie, welche darin 
besteht, dass ein Wort einmal in eigentlicher, andersmal in über- 
tragener Bedeutung verstanden wird, unbeachtet Hessen, erwähnt 
Cicero. Cicero gerade diese Art, da sie so häufig in der Wechselrede vor- 
kam. Da geschieht es gewöhnlich, dass der Sprechende ein Wort 
in übertragener Bedeutung meint, während sein Gegner die 
eigentliche sinnliche Bedeutung zur Geltung bringt, (vg. Beispiele 
aus Platen und Jean Paul bei Gerber IL S. 242) Auf diesen Fall 

*) vg. Soph. El. 957 vg. S. 9. Anm. **) IL IX, v. 219 f. 
***) Warscheinlich aus Furip. Meleagros; vg. Dindorf, Poet. sc. S. 329. 
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beziehen sich Ciceros Worte, die er de orat. II, 63, 255 f. Caesar 
in den Mund legt : Hoc (ambiguum) est venustissimum, cum in alter- 
catione adripitur ab adversario verbum et ex eo, ut a Catulo in 
Philippum, in eura ipsum aliquid, qui lacessivit, infligitur. Auf eine 
nähere Eintheilung der Amphibolie will jedoch der Sprecher nicht ein- 
gehen (256) : sed cum plura sint ambigui genera, de quibus est doctrina 
quaedam subtilior, attendere et aucupari verba oportebit ; in quo, ut ea, 
quae sint frigidiora, vitemus (etenim cävendum est, ne arcessitum 
dictum putetur) permulta tarnen acute dicemus. Eine ausführlichere ' 
Besprechung (Jieser doctrina finden wir bei Quintilian (instit. orat. 
YII., 9, 1 — 15). Gleich Aristoteles führt er zuerst die Homonymie Quintiiian 
an und bringt als Beispiel das Wort Gallus bei (utrum enim 
avem angentem an nomen an fortunam corporis significet, 
incertum est.) — Als zweite und dritte Art führt er ähnlich wie 
Hermogenes Beispiele vor, bei denen es auf das richtige Lesen 
der scriptura continua und die richtige Betonung der Wörter an- 
kommt. Die vierte und fünfte Art berührt die durch Satzoonstruction 
entstandene Amphibolie. Analog dem von Aristoteles angeführten, 
dem Krösus gegebenen Orakelspruche führt eraus Ennius das dem 
Pyrrhus gegebene Orakel an: aio te, Aeacida, Romanos vincere 
posse. In einem anderen Beispiele beruht der Doppelsinn in der 
Möglichkeit der doppelten Auflösung eines Participiums.*) Ein Beispiel 
betrifft eine letztwillige Verfügung, welche lautete: haeres mens 
uxori meae dare damnas esto argenti quod elegerit pondo centum. 
Der Doppelsinn der Verfügung beruht darin, dass nicht bestimmt 
wurde, wem die Wahl zusteht (uter eligat, quaeritur). Da solche 
Fälle der Amphibolie für einen praktischen Juristen von Wichtigkeit 
sein konnten, gibt Quintilian zugleich an, wie sie durch Änderung 
der Construction hätten vermieden werden können. Ausserdem gebe 
es, führt Quintilian weiter aus, sehr viele andere Arten der Amphi- 
bolie; sie aufzuzählen, sei nicht nothwendig. Das eine sei klar, 
dass die Amphibolie zweifaches bedeute. Er gibt zuletzt einige 
Winke, wie man in Rechtsfällen, falls eine Amphibolie besteht, 
zu verfahren habe. 

Aus der ganzen Darstellung der Lehre der Alten von der 
Amphibolie überhaupt ersehen wir, dass sie die eigentliche tragische 
Amphibolie nicht berücksichtigen. Ihrem Zwecke entsprechend 

*) Tg. Soph. Ant. V. 635 f. und v. 638. 
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P.' befassen sie glich mit solchen Fällen, welche dem Redner überhaupt 

(Cic.) oder dem praktischen Juristen insbesondere (Quintil. und 
Hermog.) von Nutzen waren. Die Eintheilung der Amphibolie 
geschah auf Grund der >.£Ct; und -des T^oyo;, wobei Aristoteles,' der 
jedoch beide Ausdrücke nicht nennt, die \&xc in zwei Arten unter- 
schied: 1) in Homonymie,' 2) in die auf sinnlicher und übertragener 
Bedeutung eines Wortesr beruhende Amphibolie. Die 2. Art (^^ovo;) 
beruhte ausschliesslich auf der Satzconstruction. In unserer Dar- 
stellung werden wir dieser Eintheilung insoweit folgen, dass wir 
ebenfalls die in einem einzelnen Worte ruhende Amphibolie von 
der im ganzen Satze liegenden scheiden werden. Bei der letzteren 
werden wir besonders auf die durch Satzconstruction entstandene 
Amphibolie achten müssen. 

Wiewohl diese Lehren der Alten keine Rücksicht auf die 
Amphibolie der scenischen Dichter nehmen, so sind wir in Bezug 
auf diese dennoch nicht ganz ohne Nachrichten, da uns solche in 
schoiien. dcu Scholieu erhalten sind. Da bei Aristophanes die meisten 
Fälle des amphibolischen Ausdruckes vorkommen, so haben auch 
die ohnehin an Erklärungen so reichen Schoiien des Komödien- 
dichters auch in dieser Hinsicht zahlreiche Stellen angemerkt.*) 
Die Schoiien zu Aeschylos enthalten keine Bemerkung dieser 
Art. Dieser Umstand lässt sich daraus erklären, dass sich bei diesem 
Tragiker die amphibolischen Fälle auf das Drama Agamemnon 
beschränken, und dass uns die ohnehin kargen Schoiien zu dieser 
Tragoedie zum grössten Theile (v. 311— 1066) mit den verlorenen 
Theilen der Mediceisclien Handschrift ebenfalls verloren gegangen 
sind. Die Schoiien zu Sophokles deuten die Amphibolie 
verschieden an : 0. R. 132 IW; Se >.£>/)^6tco; y^al tö sTspov ey/^siTatsv 
TW, SY^ 'pavw, oTUSp ou «pvid [xev 6 OiScto'j«;, aavO-ivst Ss 6 ay-poaT*/,«;. 

0. R. 137 7u&7u>.aYtÄ(7Tat Se ^raXtv ö ^oyo?, ^^ai v/)v aV/,^£tav 
alvtTT£Tat T(o O-sdcTpo), oTi auTo; Spi^jag tov (povov ö OlStT^oi)?, -^at sa'jTov 
TtawpTiGSTat. 

0. R. 1183 sij 7rs7u>.aYta<>Tat 6 \o^(Of;, w; tyiv 7:/jpa)(7tv alviTToaivou. 

Phil. 388 TOuTo Ttov 7u>.aYwo; voouasvwv. 

Phil. 589 TaGra TvXaYtw; voyjt^ov. 

Ai. 690 aivtY[xaTü)Scö; 6 >.6yo<; s^evT^vs^tTott. 



^) Die Stellen sind gesammelt bei C. Holzinger. S. 12. 
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Ai. 691 ö asv x^pö; 6(.T:oi'k'kx(jfszf5d'Xi voat?^st Tisystv t?\<; vodou* 6 Ss 

Öfters wird die Wirkung, welche durch den Doppelsinn bei 
den Zuhörern erzielt wird, hervorgehoben. Am ausführlichsten ist 
das Scholion zu 0. ß. 264 al xoitSjxxi svvotai oOx r/ovTat aev toO dsavoC», 
ziv7)Tt/.al Ss £l(7t ToO O-saTpou. al? x,al -T^Xeovi^et EOptmSv);. 6 8s So'po'^T^Yii; 
•irpo? ^P^X'^ l^-S'^ a'>ra)v iTCTSTxt, xpö; t6 /.tv/fTat tö -d-saTpov. Q. R. 141 
'^al toOto (wie v. 132, 137) 5ttv*/jTt)t6v tou ^saTpou. tt: y^P svavTia a^ro- 
[iviiSTat. 0. R. 928 xavTocO^a £^y))t£v t6 dca'pißo^cov. 8 TspTust tov ocxpoaTviv. 

Vergleichen wir die Zahl der Fälle des Doppelsinns, der sich 
in den Tragoedien des Sophokles vorfindet, mit der Zahl dieser 
in den Schollen verzeichneten Fälle, so finden wir, dass die Amphi- 
bolien in den Scholien im ganzen nur spärlich verzeichnet sind. 
An zwei Stellen des 0, R. ist, wie es uns scheint, von einer 
amphibolischen Fassung der Worte abzusehen, trotzdem die Scholien 
mit den Worten alvivaa und alvtTTSTat eine Amphibolie zu bezeichnen 
scheinen. 0. R. 440, wo nämlich bloss eine Ironie anzunehmen ist, wie 
solche auch in den Scholien verzeichnet ist und 0. R. 449, wo der 
blinde Seher, um nicht direct Ödipus ansprechen zu müssen, eine 
Umschreibung anwendet. Bemerkenswert scheint es zu sein, dass 
nur in den Scholien zu 0. R. sich ausführlichere Andeutungen über 
Amphibolie und ihre Wirkung auf die Zuschauer vorfinden, während 
in den anderen Tragoedien die Amphibolie bloss genannt (Phil. 
388, 589) oder eine andere mit ihr verbundene Figur verzeichnet 
(El. 1451) oder einfach nur die Stelle doppelt gedeutet wird. 
Besonders fällt dieses Stillschweigen der Scholien in der in der Elektra 
vorkommenden Scene zwischen Aegisthos und Elektra, welche ganz 
auf der Amphibolie aufgebaut ist (El. 1448 ff). Mit Rücksicht 
darauf dürfte» vielleicht die Vermuthung nicht ganz grundlos sein, 
dass die Tragoedie 0. R. schon von den Alten in dieser Richtung 
geprüft und gedeutet wurde. Da jedoch jede nähere Angabe in 
den Scholien fehlt, wagen wir es nicht, über eine Vermuthung 
hinauszugehen. Wohl aber glauben wir, aus dem verhältnismässig 
seltenen Vorkommen solcher Deutungen in den Scholien entnehmen 
zu können, dass wir uns vor allzu grosser Ausdehnung der amphi- 
bolischen Deutung hüten müssen (vg. Schol. zu 0. R. 264).^ Die Amphu 

Öfter als die Scholien fanden die neueren Erklärer bei '***'*® •*** 
Aeschylos und Sophokles einen Doppelsinn. Unter den vielen Erkiwem, 
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o.H<»rin»nn. Erklärern dieser Dichter war es vor allen G. Hermann, dessen 
Scharfsinn auch in dieser Beziehung vieles in das rechte Licht 

g^j^^^j^^.^ gesetzt hat. An G. Hermann schloss sich F. W. Schneidewin an, 
doch so, dass er nicht nur die von seinem grossen Vorgänger an- 
gemerkten Amphibolien aufnahm, sondern auch noch an vielen 
anderen Stellen einen Doppelsinn fand oder zu finden glaubte. 
Schneidewin traten in der zu weiten Ausdehnung amphibolischer 
Ausdrücke zwei seiner Recensenten entgegen. Sowohl Kayser (in 
der in Jahns Jahrbüchern LXV S. 10 flf. veröffentlichten Recension), 
H. Bonitz. 3.1s auch H. Bonitz (in den Sitzungsberichten der Wiener Akad. 
phil. bist. Classe. 1855 und 1857, dann in der Zeitschr. für österr. 
Gymn. 1856) glaubten an vielen St(»llen dem um Sophokles hoch- 
verdienten Forscher in der Annahme amphibolischer Ausdrücke 
widersprechen zu müssen. Während Kayser die Sache nur berührte, 
sprach sich Bonitz darüber ausführlicher aus und legte die Gründe 
besonders sprachlicher Art vor, welche ihm gegen viele von Schpei- 
dewin angenommene Amphibolien zu sprechen schienen. Die ebenso 
scharfsinnigen, als überzeugenden Ausführungen hatten zur Folge, 
dass sehr viele seiner Erklärungen angenommen und in den Schul- 
commentaren für den allgemeinen Nutzen verwertet wurden. Mit 
Hinweis auf König Ödipus und den Schluss der Elektra erinnert 
Bonitz (Sitzber. 1855. S. 431) an die dramatische Wirkung, welche 
Sophokles dadurch erreichte, dass er Personen seiner Tragoedien 
Worte sprechen lässt, welche die Mitunterredner oder die Zuhörer 
der Tragoedie oder beide anders auffassen müssen, als sie von dem 
Sprecher gemeint sind. Doch glaubt Bonitz darauf aufmerksam 
machen zu müssen, dass nicht die Bedeutung der Worte an sich 
von dem Sprecher, dem Erwidernden und den Zuhörern verschieden 
genommen werden, sondern dass nur deshalb dieselben Worte eine 
verschiedene Beziehung erhalten, weil ein verschiedenes Wissen 
über die zu Grunde liegenden Thatsachen stattfindet. Deshalb lässt 
Bonitz eine verschiedene Deutung derselben Worte nur dort zu, 
wo die unter den hier in Betracht kommenden Personen statt- 
findende Verschiedenheit des. Wissens über die Thatsachen in aller 
Klarheit vorliegt, und wo es eine bestimmte dramatische Wirkung 
hat, diese Contraste hervortreten zu lassen. Ebenso veranlassten 
die Erklärungen Schneidewins Bonitz in der Jahr darauf 1856 in 
der Ztschr. f. öst. Gymn. S. 634 ff. erschienenen Recension der 
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Tragoedie König Odipus das Hauptgewicht darauf zu legen, dass 
nicht etwa die Bedeutung der Worte an sich, sondern die Ver- 
schiedenheit des Wissens über die zu Grunde liegenden Thatsachen 
eine verschiedene Beziehung erhalten. Insbesondere weist Bonitz 
die Schneidewinsche Deutung derjenigen Stellen zurück, in denen 
erst durch eine wesentlich verschiedene Auffassung der Worte 
selbst die Doppeldeutigkeit erreicht wird. S. 634 (0. R. 101, 113, 
813, 1080 ff., 572, 292, 100 f., 112, 108, 107). Indem sich Bonitz 
gegen die Vernachlässigung des Zusammenhanges bei der Erklärung 
der Stellen wendet, sagt er (S. 636 zu 0. R. 292) : „Dann haben 
wir jene die Bedeutung der Worte selbst mit Vernachlässigung 
des Zusammenhanges umwandelnde Doppeldeutung, durch welche 
wir in Gefahr sind, die Auslegung zu einem Spiele des Witzes 
zu machen.^" Zu einem von diesen Sätzen etwas abweichenden 
Resultate kam Arnold Hug, welcher den in König Odipus vor- Am. Hug. 
kommendeii Doppelsinn im Philologus 1872 S. 66—84 besprochen 
und die Stellen gesammelt hat. Er kam durch die Sammlung und 
Prüfung der in König Odipus vorkommenden doppelt zu deutenden 
Fälle zu der Ansicht (S. 83), dass es als allgemeine Regel gelte, 
dass der Dichter für die Herstellung einer Zweideutigkeit und eines 
Doppelsinnes auf den Zusammenhang mit dem vorhergehenden oder 
dem folgenden Safze durchaus keine Rücksicht zu nehmen nöthig 
findet. Die gesammelten Stellen theilt Hug in 6 Gruppen ein. Die 
erste Gruppe umfasst die tragische Ironie des Gegentheils. Die 
zweite Gruppe behandelt die erste Stufe der Zweideutigkeit ; diese 
werde durch Beispiele gekennzeichnet, in welchen der Dichter 
absichtlich, vieldeutige Ausdrücke gebraucht habe. In der dritten 
Gruppe bespricht Hug diejenigen Ausdrücke, welche im Zusammen- 
hange nur einen Sinn haben, bei welchen der Eingeweihte aber 
den gleichen Wortsinn auf einen ganz anderen Ideenkreis als den- 
jenigen der Wirklichkeit beziehe. Es seien dies diejenigen ominösen 
Anspielungen auf den wirklichen Sachverhalt, die als die kunst- 
vollsten zu bezeichnen seien, weil sie mit den einfachsten Mitteln 
erreicht werden : sie muthen dem Zuhörer oder dem Leser nur 
eine andere Beziehung desselben Sinnes, eine Anwendung auf 
andere Verhältnisse zu. Diese Beispiele seien bei weitem die zahl- 
reichsten. In die vierte Gruppe reiht Hug einzelne Ausdrücke, 
welche an und für sich zwei- oder mehrdeutig sind. Der fünften 
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Gruppe weist er vieldeutige Constructionen zu. In der sechsten 
Gruppe stellt er endlich solche Fälle zusammen, in denen der 
Eingeweihte zum Zwecke der ominösen Deutung nicht nur wie in 
früheren Fällen den Zusammenhang im ganzen nicht berücksichtigt, 
sondern einzelne Worte und S^tze aus ihrer Construction heraus- 
reisst. Yon diesen 6 Gruppen, welche zwar nur den Doppelsinn 
einer Tragoedie berücksichtigen, in welche aber sich sehr leicht 
auch die Fälle amphibolischer Ausdrucksweise, die in den übrigen 
Tragoedien des Sophokles und bei Aeschylos vorkommen, einreihen 
lassen, gehört unserer Anschauung nach die erste Gruppe nicht 
hieher, und wir werden deshalb die tragische Ironie des Gegentheils 
unberücksichtigt lassen. Die eigentlichen Fälle tragischer Amphi- 
bolie umfasst die 3. Gruppe. Was die übrigen 4 Gruppen g,nbetrifft, 
werden auch wir sie überall berücksichtigen, doch nicht überall 
Hug beipflichten können, da Hug vielfach die von Bonitz gege- 
benen, aus tiefer Kenntnis sophokleischer Dichtung stammenden 
Einschränkungen des amphibolischen Ausdrucks unberücksichtigt 
Hess. Während die genannten Arbeiten sich auf Sophokles be- 
schränken, sind wir bei Aeschylos nur an die Erörterungen ein- 
zelner Stellen des Dichters theils in den Commentaren, theils in 
selbständigen Abhandlungen gewiesen. Wie bei der Erklärung 
sophokleischer Tragoedien, so deckte auch bei Aeschylos (Agam.) 
Schneidewins Scharfsinn an sehr vielen Stellen einen Doppelsinn 
auf; aber auch hier gieng, unserer Anschauung nach, der scharf- 
sinnige Erklärer zu weit und deutete auch dort doppelt, wo ihm 
schon die Recensenten nicht beistimmten und wo auch wir ihm 

Eintheiiunff vielfach uicht beipflichten können. 

de» «toffes. Da uns eine Zusammenstellung der bei Aeschylos und der 

in den gesammten Tragoedien des Sophokles vorkommenden Amphi- 
bolien nicht bekannt war, wollten wir es versuchen, durch eine 
Sammlung 'dieser Fälle nach unseren Kräften einen kleinen Beitrag 
zur Erklärung dieser Dichter zu liefern. Wir werden die ganze 
Sammlung so anlegen, dass wir im Anschlüsse an die Eintheilung 
der Alten (in >^6yo; und lihi;) zuerst von dem in ganzen Sätzen 
ruhenden Doppelsinn sprechen werden, um dann die in den ein- 
zelnen Ausdrücken vorkommende Amphibolie zu prüfen ; in beiden 
Fällen werden wir zu scheiden haben, ob der Doppelsinn von der 
sprechenden Person beabsichtigt war oder nicht. Als Einleitung 
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zur 1. Gruppe werden wir die allgemeine Ausdrucksweise, soweit 
sie den Bereich der Amphibofie berührt, besprechen und daran 
die Araphibolie der Orakelsprache anreihen. Als Schluss wollen 
wir einige Stellen prüfen, in welcheA die Amphibolie einer Inter- 
polation angehört, oder welche unrichtig doppelt erklärt werden. 
Demnach wird sich die Eintheilung in folgender Weise gestalten : 

Einleitung: Das Allgemeine des Ausdruckes in seinem Ver- 
hältnisse zur Amphibolie. Seher- und Orakelsprache. 

I. Amphibolie in ganzen Sätzen: 

a) vom Sprecher unbeabsichtigt. 

b) vom Sprecher beabsichtigt. 

IL Amphibolie in einzelnen Ausdrücken. 
Schluss : Amphibolie in einer Interpolation. Unrichtig amphi- 
bolisch gedeutete Stellen. 
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Ä. Das Allgemeine des Ausdrucks in seinem 

Verhältnisse zur Amphibolie. 

Bevor wir zur Besprechung der amphibolischen Fälle über- versteckte 
gehen, wollen wir den amphibolischen Ausdruck in der Art näher "^g™^ ' 
umgrenzen, dass wir jene Stellen ausscheiden, in welchen bloss 
unbestimmt gesprochen wird. Es will öfters die sprechende Person 
etwas vorbringen, was mit offenen Worten dargelegt dem Mitunter- 
redner Dinge klar machen müsste, die man vor ihm geheim halten 
will. Eine solche Ausdrucksweise nennt Klytaemnestra (Soph. El. 
637) 5C£3tpuaaev7iv fii^tv; sie setzt gleich darauf den Grund hinzu, 
weshalb sie zur solchen Ausdrucksweise ihre Zuflucht nimmt v. 638 fif. : 

ou yöcp SV <ptXot^ 
6 »aO^o;, ouSs ttocv avocxTu^ai TrpsTust 
Twpö; <pc5? 7rapou<r/)c r/iaSs 7u>.7)'7ta; sjxot. 
Mit vollem Rechte warnt Welcker (Rhein. Mus. III. S. 231) 
davor, die ,ver8teckten' Worte mit den gewöhnlichen doppelsinnigen 



Reden zu verwechseln, , welche die Zuschauer leicht verstehen, die 
mitsprechenden Personen aber nicht verstehen können, weil ihnen 
gewisse Umstände nicht bekannt sind.' So betet Klytaemnestra zu 
Apollo in der Weise, dass Elektra das Gebet nicht verstehe; freilich 
kann ihr Wunsch nicht ganz in Erfüllung gehen, da der Dichter 
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früher (EL v. 417 ff.) durch Chrysothemis sowohl die Elektra, als 
auch den Chor und die Zuschauer von dem Traume benachrichtigt 
hat. Worin die )t£5tpua[/.£vyi ßa^t^ bestand, deutet Klytaemnestra selbst 
gegen das Ende ihres Gebetes mit den Worten ciwTTwcnri!; saou an 
(v. 657). Da sie den Inhalt der <pa«7aaTa Swjdwv ovstpwv vor Elektra 
dem Gotte nicht erzählen wollte, wurde durch dieses Verschweigen 
ihr Atisdruck unbestimmt, aber nicht amphibolisch. 
Sentenzen 2u solchcr Ausdruckswoise möchten wir auch Sentenzen und 

und . . . • 

sprichwofterSprichwörter zählen, welche durch ihre allgemeine Fassung zwar 
eine doppelte Deutung zulassen, in welchen aber der Zusammen- 
hang nur auf eine Deutung hinweist. So können z. B. Aesch. Pers. 
V. 742 Dareios' Worte: 

ohne Rücksicht auf den Zusammenhang im guten und schlimmen 
Sinne verstanden werden; berücksichtigt man aber den Zusammen- 
hang, so ist nur die letztere Deutung möglich. Die Niederlage der 
Perser durch die Griechen war von den Göttern schon vorher 
bestimmt; dennoch glaubte Dareios, dass die Götter das Eintreten 
des Unglücks hinausschieben werden. Doch Xerxes kecker Über- 
muth beschleunigte das Unglück.*) 

Etwas mehr nähert sich der amphibolischen Ausdrucksweise 
Die sprttchodie Sprache der Seher und Seherinnen, welche in Jfachahmung 
der Orakelsprache theils durch das Bildliche des Ausdrucks die 
richtige Deutung des Gesagten entweder erschweren oder verhindern. 
Hieher gehört theilweise das Wechselgespräch zwischen dem König 
Odipus und dem Seher Teiresias in Sophokleg' 0. R. 320 ff., sowie 
die Scene zwischen der Seherin Kassandra und dem Chore in 
Aeschylos' Agamemnon v. 1072 ff. 

Die in dem Wechselgespräche zwischen Teiresias und Odipus 
vorkommenden Stellen hat Hug (S. 79) gesammelt und besprochen. 

*) Einen ähnlichen Gedanken finden wir bei Euripides fr. 435 in folgender 
Weise ausgedrückt : 

Obwohl Euripides nach Dindorfs Bemerkung zu diesem Fragment 
Aeschylos nachgeahmt haben soll, können wir den letzten Vers auf Grund 
des vorhergehenden Verses nur im guten Sinne fassen. Sowohl bei 
Aeschylos, als auch bei Euripides wird die doppelte Deutung durch den 
Zusammenhang aufgehoben. « 
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Teiresias deutet zuerst nur ganz allgemein durch das Neutrum 
Touaov (v. 321) das an, was er weiss, ebenso v. 329 durch Ta;/.i 
xa-^a *) — V. 341 sagt Teiresias, ohne das Geheimnis weiter zu 
lüften, dass es Ton selbst zu Tage treten werde. Durch Odipus' 
Worte aber gereizt, enthüllt der Seher v. 350 ff. einen Theil des 
Geheimnisses, dass nämlich Odipus selbst der av6«7to; .aiaaTwp sei . 
und als solcher das Land verlassen solle. Vom Könige noch mehr 
gereizt, drückt sich etwas später Teiresias noch deutlicher aus, 
indem er Odipus als Laios' Mörder bezeichnet (v. 362) ; mit ^xkV 
deutet er den übrigen Theil des Geheimnisses an. V. 366 ermöglicht 
zwar der Plural toT; «pt^.TaTot; auch die Beziehung auf eine einzelne 
Person (lokaste), macht aber die Rede dunkler. Erst als der König 
dön Seher beschuldigt, dass er im Einverständnisse mit Kreon 
handle, um Odipus zu stürzen, und als er Teiresias' Seherkunst 
schmäht, deutet der Seher die weiteren Theile des Unheils, wenn 
auch immer noch allgemein, mit den Worten an v. 413 f.: 

oOS' sv-ö-a vatstg, oOS' otwv oUsT«; uAxfx.. 

Mit vollem Recht hat in der Anmerkung zu diesen Versen 
Nauck* Schneidewins^ Worte , absichtlich zweideutig' in ,absichtlich 
unbestimmt' geändert. Odipus' Blendung deutet Teiresias v. 419**) 
an. Wie hier die Blendung deutet etwas weiter der Seher auch 
die unselige Ehe und Odipus' wahres Verhältnis zu seinen Kindern 
bildlich an; deshalb bemerkt richtig Wecklein zu v. 425,***) dass 
mit Nachahmung der Sehersprache eine geheimnisvolle Andeutung 
dessen gegeben wird, was Teiresias später (v. 457) deutlicher aus- 
spricht. Auf Odipus' Frage nach seinem Vater antwortet ihm der Seher ' 
wieder nach seiner Art bildlich v. 438 : tiS' '/ijAspa (pu<7£t gz^aolI Sta(p^£psT. 

*) V. 324 bezieht Hug mit Schneid. Nauck ^^6 göv ©civyjaa auch auf 
Odipus' feierliche Verkündigung gegen den Mörder. Die doppelte Deutung 
scheint uns weder im Worte selbst zu liegen, noch durch den Zusam- 
menhang begründet zu sein. 
**) Mit Recht vertheidigt Hug die Überlieferung. Doch scheint uns der Vers 
nur eine Beziehung zu erlauben, da op-d-o? hier, wie "Wecklein zu der 
Stelle bemerkt, ähnlich wie v. 528 und 1385 nur vom geraden Blick 
gebraucht wird. Es haben demnach die Worte nur den einen Sinn, dass 
Odipus sich nach Erkennung der wahren Sachlage blenden wird. 
♦♦*) Auch hier sind die vielen Conjecturen mit Hug zurückzuweisen ; einen 
Doppelsinn vermögen wir in den Worten nicht zu finden. 

2* 
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Nur bei unrichtiger Auffassung der Sprache des Sehers kann 
man, wie uns scheint, an der überlieferten Leseart fjcjet Anstoss 
nehmen. Die Dunkelheit des Ausdrucks veranlasst Odipus zu den 
Worten v. 439: 

(I); TrivT' ayav alvtx.Ti yuxaoiffyi asysi;, 
Der Schoalist erklärt diese Worte mit : ada-pr; )tat )csy.puaasva. 
Erst unmittelbar vor seiner Entfernung spricht der Seher offen die 
volle Wahrheit aus v. 457 ff. : 

<pavr,<7£Tai Ss Tratet TOt; auToO Euvwv 

aSsX'po; auTÖ; tlolI TuaT/ip, xa^ tj; 2<pu 

Yuvatxo; ulö? 5cal 7r6(7t; 

, Wie Teiresias sich in seiner Sprache gegenüber Odipus einer 
den Örakelsprüchen üblichen Dunkelheit bedient, so spricht ähnlich 
dunkel in Aeschylos' Agamemnon die Seherin Kassandra dem Chore 
gegenüber. Aesch. Ag. v. 1072 ff. Wie Teiresias nur allmählich zu 
einer offenen, dem Odipus ganz verständlichen Sprache übergeht, 
so sind auch die Worte der trojanischen Seherin bei Aeschylos 
anfangs dem Chore ganz unverständlich. 

Während der Anwesenheit der Königin (v. 1035 — 1068) blieb 
Kassandra unbeweglich und stumm. Erst als Klytaemnestra in den 
Palast getreten war und der Chor Mitleid mit der unglücklichen 
Königstochter gezeigt hatte, unterbrach sie ihr Stillschweigen. Sie 
vermag zuerst nur schmerzliche Laute und den Namen ihres Schutz- 
herrn Apollo auszustossen ; sie klagt dann über Apollo, dass er sie, 
seine Priesterin, in solch ein Unheil gebracht. Der Chor versteht 
den Sinn ihrer Worte nicht recht. Falsch versteht er Kassandras 
.Ausruf V. 1087 Tupoc xotav (tts-^t^v, indem er die Worte als eine 
Frage Kassandras auffasst und ihr demnach antwortet. Von pro- 
phetischer Begeisterung ergriffen sieht Kassandra im Geiste die 
düsteren Bilder aus der Vergangenheit des gottverhassten Atriden- 
hauses, in dem so viel Blut geflossen ist. Der Urquell aller Greuel, 
die TupwTapyo; aTvi, war das dem Thyestes von Atreus vorgesetzte 
Kindermahl. Da die Seherin anfangs von vergangenen, dem Chore 
wohl bekannten Dingen spricht, versteht sie der Chor. Anders 
gestaltet sich die Sache, sobald sie von der Gegenwart oder von 
der nächsten Zukunft etwas erwähnt; die Sprache der Seherin ist 
da für den Chor ein j^pyiTjj-o; i/. >taX'ja[xaTcov (v. 1178); denn sie 
spricht da nach den Worten des Chores (v. 1112) s^ alvtY[Jt.aTci>v. 
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Es kommt eben ihre Sprache derjenigen der Orakel am nächsten: 
theils die dunkle, zu allgemeine Fassung des Verkündeten, theils 
die schwer zu enträthselnde bildliche Ausdrucks weise hat ein Miss- 
verstehen oder gänzliches Verkennen des Richtigen zur^Folge. So 
versteht der Chor v. 1100 flf. nicht, wenn die Seheria sagt: 

Tt 7U0TS [jLviSsTai; 

Tt ToSs veov a^ro? aeya 

asy' SV Soaowt TOldSs ar,SsTat xazöv 

a'pspTOV 'ptXotG'tv, Su(7taTov ; aXxa S' 

Sitx; aTTOGTaT&T. 
Der Chor kann den ersten Gedanken nicht verstehen, da Kassandra 
zu jr/iSsTat kein Subject angibt; die Folge davon ist, dass der Chor 
auch <ptXot; nicht versteht. Ebenso bleibt ihm unverständlich, woher 
eine Abwehr kommen könnte. Dasselbe ist auch in der Gegen- 
strophe der Fall bei tsXsT;(v. 1107); auch da bleibt die handelnde 
Person unbezeichnet. Nur darin wird Kassandra deutlicher, dass 
sie mit Ta>.atva das Geschlecht der Thäterin bezeichnet; dem ent- 
sprechend spricht sie auch von dem Tzoai^ derselben. Plötzlich 
schliesst sie jedoch, als ob sie mit der Erwähnung des Bades zu 
viel gesagt hätte, mit dem unbestimmt gehaltenen Sätze: Hand 
um Hand wird geschäftig dargereicht. Da der Chor nichts davon 
versteht, so sind ihm Kassandras Worte nur dunkle Orakelsprüche 
(s7uapYs;xa Ma^fsiTOL vg. v. 1113). In der nächst folgenden Strophe 
(vv. 1114 — 1118) bezeichnet Kassandra den Mord schon deutlicher, 
indem sie von dem Fg-ngnetze des Hades spricht. Sie spricht es 
schon offen aus, dass die Gattin die Urheberin des Mordes ist. 
Die unersättliche Schar solle auQauchzen. Von diesen Worten 
versteht der Chor nur die letzten, in denen der unersättlichen 
Schar der Erynien Erwähnung gethan wird. Warum aber Kassandra 
diese erwähnt, bleibt ihm dunkel. Doch ist er von dem Gesagten 
wenig erbaut, und der Schrecken bemächtigt sich seiner immer 
mehr und mehr; denn das Unglück schreitet schnell (v. 1124). In 
der Gegenstrophe führt Kassandra denselben Gedanken weiter aus. 
Ihre Sprache ist da bildlich, so dass der Chor das Gesprochene 
nicht zu deuten weiss. So versteht der Chor das Bild von dem 
Stiere und der Kuh nicht, trotzdem das Bild ziemlich genau auf 
Agamemnon hinweist. Trotz der Erwähnung der trügerischen Bade- 
wanne ahnt der Chor nur irgend ein Unheil. In der ersten Hälfte 
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der nächsten Strophe (v. 1136 — 1140) kommt Kassandra auf ihr 
eigenes Unglück zu sprechen. Nur der Tod erwarte sie. Sie drückt 
sich auch hier in der Art dunkel aus, dass weder das Object zu 
sTcsY/soc^Toc (so der L.), noch das Subject zu vi^xys; näher bestimmt 
ist. Als der Chor sie mit der Nachtigall vergleicht, so findet 
Kassandra ihr Schicksal viel unglücklicher. V. 1149 spricht sie 
ganz offen aus, dass ihrer ein grausamer Tod von zweischneidiger 
Art harrt. Die Frage des Chors, woher sie die Sehergabe habe, 
lässt sie unbeantwortet und bejammert bloss als den Ursprung 
ihres Elends Paris' Verbindung mit Helena Endlich (v. 1178 fl.) 
erklärt sie, unverhüllt und offen sprechen zu wollen. Um ihrer 
Rede beim Chore Glauben zu verschaffen, will sie, die bis jetzt 
immer jenseits des Meeres weilte, die in Argos geschehenen Greuel 
vorführen. Sie erwähnt zuerst die Schändung von Atreus' Ehebett 
durch Thyestes. Als sie dem Chore mitgetheilt hat, woher sie die 
Sehergabe habe (v. 1202 ff*.), und wie sie Apollo dadurch bestraft 
hatte, dass man ihren Reden nirgend Glauben schenkt, wird sie 
plötzlich wieder von der Begeisterung ergriffen und verkündet weiter 
eine von den ünthaten des Atridenhauses, nämlich das dem Thyestes 
vorgesetzte Kindermahl. Sie deutet nun die Rache, die auf diese 
That folgen soll, bildlich derart an, dass sie von einem feigen Löwen 
spricht, der dem heimgekehrten Herrn der Kassandra auflauere. 
Obwohl Kassandra hier den Namen Agamemnons und der Klytae- 
mnestra nicht nennt, so deutet sie ziemlich bestimmt an, wer das 
Opfer der Rache sein werde, sowie wer den Gemahl so falsch 
begrüsste und hintergieng *) v. 1228 — 1230. Dennoch versteht der 
Chor das so Gesagte nicht; deiin einmal ist seine Erregung zu gross, 
als dass er alles begreifen könnte; anderseits aber will er selbst 
dann, als er Agamemnons Namen hört, nicht gerne das glauben, 
vor dessen Verwirklichung es ihn schaudert. Als der Chor deshalb 
noch einmal nach dem Fallstricke der Rache fragt, da kommt (v. 
1256 ff.) wieder über Kassandra das göttliche Feuer, und sie ver- 
gleicht (v. 1258 f.) Klytaemnestra einer vierfüssigen Löwin, Aegisthos 
einem Wolfe und Agamemnon einem edlen Löwen, ohne die Namen 
der Personen zu nennen. Von der Löwin, führt Kassandra weiter 
aus, erwarte sie der Tod. Um sich anf diesen vorzubereiten, ent- 
kleidet sie sich des priesterlichen Schmuckes. Gleichsam um sich 

*) Das mu88 der Sinn der vielfach corrupten SteUe sein. 
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selbst ZM trbsten, weist sie auf den einst kommenden Rächer dieser 
Missethaten hin. Darauf verlässt sie den Wagen, um in den Palast 
einzutreten ; sie bebt aber vor dem ihr entgegenströmenden Moder- 
geruche zurück. Noch einmal flucht sie ihren Mördern und betritt 
endlich das Haus. Hiemit endet diese an dramatischem E^ect so 
reiche Scene. 

Kassandras Rede ist die einer Seherin ; als solche schliesst 
sie sich enge an die Orakelsprache an. Doch ist es nicht der 
Doppelsinn, der diese Rede dunkel und für den Chor unverständlich 
macht, sondern die theils allgemein, theils bildlich gehaltene Aus- 
drucksweise. In ihrer göttlichen Begeisterung spricht sie allgemein 
derart, dass sie nicht angibt, von wem die Handlung ausgeht, oder 
auf wen sie sich bezieht. In Bildern schildert sie die Zukunft 
immer deutlicher und deutlicher, so dass zuletzt der Chor nur 
deshalb das bildlich Ausgesprochene nicht versteht, weil er, allzu- 
sehr erregt, nicht gerne das glauben will, vor dem er sich so sehr 
entsetzt. Kassandras Rede berührt also nur durch das Allgemeine 
und Bildliche der Sprache den amphibolischen Ausdruck. 

Bildliche Ausdrucksweise macht auch in Aesch. Suppl. v. 403 
die Rede der Danaiden dem Könige von Argos unverständlich. Um 
nämlich von dem Könige ein bestimmtes Versprechen des Schutzes 
zu erzwingen, droht der Chor der schutzflehenden Danaiden, er 
werde die Götterstatuen, bei welchen die Danaiden Schutz erflehend 
stehen, mit neuen Bildern (mva^t) schmücken. Der König weiss nicht, 
was er unter den TutvaEt verstehen solle; deshalb bezeichnet er die 
Worte als räthselhaft und fordert deutlichere Rede mit den Worten 
V. 464: aLvtYaaTöSs^.TOÖTTO«;- oOX aTuXoi; (ppi(70V. 

Jetzt erklären die Danaiden, dass sie sich an den Qötter- 
statuen erdrosseln wollen. 

Enge verwandt mit dieser Ausdrucksweise ist die Orakel- ^'* orakei- 

" spräche. 

spräche. Auf ihre Dunkelheit wird oft in den Dramen selbst hin- 
gewiesen. So Prom. 661 ff. los Vater schickt Boten nach Dodona, 
um über die Träume der Tochter die Gottheit zu befragen. Die 
Boten kamen (v. 661): 

avaYYS^^ovTS^ aloXofjTOjxou; 

yp7)<jj/.ou; 6LrrfiU.o\jq SuQDCptTW^ t' sioTjasvou;, 

Schütz (von Wecklein zu dieser Stelle angeführt) bemerkt richtig 

zu diesen Worten : Synonymorum coacervatio non modo rem ipsam 
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söilicet ämbiguitat^m oraculorum äuget atque exaggeraty sed etiam 
commotutn lus animüm ostendit.' So sagf; auch Ag. v. 1255 der 
Chorfühter, e8 seien die apollinischen Orakelsprüche, trotzdem sie 
in helleniercher Sprache abgefasst sind, dennoch schwer zu verstehen 
(Sudaadfi). Während nun in den äschyleischen Dramen nur dunkle, 
für die handelnden Personen wegen mangelhafter Kenntnis der 
Thatsachen unverständliche Orakelsprüche vorkommen, finden wir 
bei Sophokles zwei Orakel, welche doppelt gedeutet werden. Das 
ist der Fall in den Trachinierinnen in dem der Deianira von He- 
rakles hinterlassenen Orakelspruche. Herakles hinterliess nämlich 
^egen seine sonstige Gewohnheit Deianira eine alte Tafel (vg. 
V. 47, vv. 156 ff.) Tzxkxiyy M'kvo'^y in welcher er für' den Fall 
seines Todes Anordnungen traf; zugleich enthielt aber die Tafel 
ein Orakel des Inhalts, dass nach Ablauf einer bestimmten Frist 
dem Herakles aoyj^^wv twv s^psdTWTwv >>'j<jt; zu Theil werden sollte 
(v. 1170 f.) Eine doppelte Deutung dieses Orakelspruches geben 
die Worte der Deianira v. 166 ff.: 

tot' 7) -d-aVöTv yjfti'fl 'J'ps t(oS& to) jrpovw, 
ri Toud-' u7wS}cSp5ca6vTa ToCi jrpovou tsXo; 
To XotTuov viSyi ^jviv aXu-iwiTw fiuo. 
Schon Dobree hat jedoch diese Verse als unecht aus dem 
Texte entfernt ; dasselbe thut Dindorf (Poetae se.^), und auch 
Nauck hält diese Verse für eine Interpolation, da sie dem Zu- 
sammenhange widerstreben (vg. Naucks* Anm. zu dieser Stelle 
und den Anhang). Herakles selbst deutet das Orakel zuerst im 
guten Sinne v. 1171 5c«S6>touv TwpiEsiv /taXoj;. Als aber sein Ende 
wirklich nahte, da erst begrHf er den wahren Sinn (v. 1172: to 
S' Y.v ap' oOSsv xklo 7w>.Yiv ^aviCv sjxs. Es erfüllt sich also auch hier 
die Behauptung des Chorführers in Aesch. Ag. v. 1132, dass die 
Orakelsprüche in der Regel nur Unglück verkünden. Der Doppel- 
sinn lag' darin, dass nicht gesagt wurde, worin die X'jgh; ttovojv 
bestehen sollte. Ein anderer Fall, der jedoch sehr den übrigen, 
nur dunkel gehaltenen Orakelsprüchen der Tragiker ähnelt, kommt 
in Odipus auf Kolonos vor. Odipus fragt seine Tochter Ismene, 
welche ihm eine neue Botschaft aus Theben brachte, wodurch denn 
einst sein Grab den Kadmeern zum Unheil werden solle. Ismene 
antwortet v. 411: 

T/I; frTi^ Otu' Q^^[ri^y cot; OTav (7TÖ<jtv Ti'pot;. 
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Sie spricht da unbestimmt, indem sie nicht hinzufügt, ob das 
Stehen auf dem Grabe als friedliches Verweilen oder als feindliches 
Gegenüberstehen zu denken ist. Schon im Dativ <7oT; Ta^oi; den 
feindlichen Sinn mit Reisig zu sehen, liegt kein Grund vor. Ver- 
wupdert ixhßv die räthselhafte Dunkelheit von Ismenes Worten, 
fragt Odipus nach ihrem Ursprung, worauf Ismene antwortet t. 413: 

avSpctiv ^swpoiv As^.'pt^vi; a/p' STTia;. 
Es waren demnach Ismenes Worte ein Theil eines den Thebanern 
gegebenen delphischen Orakelspruches. 

. Sowohl \m ersten Falle (Trachin.), als insbesondere an der 
letzten Stelle hängt der Doppelsinn enge mit der bloss unbestimmt 
gehaltenen Ausdrucksweise zusammen. Orakelsprüchen, die wie das 
von den Rhetoren erwähnte, dem Lyderkönig gegebene Orakel 
einen scharf ausgedrückten Doppelsinn enthielten, begegnen wir 
weder bei Aeschylos noch bei Sophokles. 



I. Die in ganzen Sätzen liegende Amphibolie. 

1. Die 7on der sprechenden Person unbeabsichtigte Amphibolie. 

Während in den erwähnten Fällen der Doppelsinn und das 
Räthselhafte des Ausdrucks in der Orakelsprache seinen Grund 
hatte, kommen bei Aeschylos und Sophokles andere Fälle vor, in 
welchen die sprechende Person, ohne es zu wollen und es zu wissen, 
die wahre Sachlage berührt. Der Doppelsinn wird in diesen Fällen 
dadurch ermöglicht, dass der die wahre Sachlage kennende Zu- 
schauer oder die anderen handelnden Personen des Dramas die 
Worte der sprechenden Person anders auffassen können, als die 
sprechende Person selbst. Hieher sind folgende Fälle zu ziehen. 

Tr. Y. 383 f. Als der Bote Lichas' Lügenhaftigkeit aufgedeckt 
und dass das gefangene Mädchen die Fürstentochier lole wäre, 
eröffnet hatte, sagte die Chorführerin: 

*) So der Text nach der nach Fröhliche Vorgang von Nauck gemachten 

Correctur statt des handschriftlichen oXotvTO ar, Tt TrivTS; ol xascol 

vg. Naucks* Anm. zu dieser Stelle, sowie den Anhang und die Vorrede 
zur 4. Auflage. 
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Während die Ghorführerin die Worte nur auf Lichas beziehen 
konnte, gieng das Gesagte auch bei Deianira in Erfüllung, da diese, 
ohne es zu wissen, ihrem Gatten XaO-po^a 5ta*^a bereitet hatte. 
Tr. V. 494 sagt Deianira: 

& t' avTi Sciptöv Scopa ypYi 7rpoc>apa6(7at. 

Während Deianira bei den Geschenken nur an den Mantel 
denkt, den sie Herakles als Gegengeschenk für seine Gaben schicke, 
konnten die Zuhörer in den Worten zugleich den Sinn finden, dass 
Deianira ein den herakleischen Geschenken gleiches oder entspre- 
chendes Geschenk übersendet, indem sie für lole den Mantel sendet, 
der Herakles vernichten sollte. Mit Recht bemerkt daher Schneid. 
Nauck * zu dieser Stelle : ,7wpo'7apa6Grat Swpa ist von avTa&t« Xtopa 
zu verstehen: doch scheint der Ausdruck hinzudeuten auf das 
Pallium Herculi adaptandum'. Die Zweideutigkeit liegt hier in der 
eigenthümlichen Art der Geschenke, die gegeben werden. lole hat 
nämlich als Geschenk eine zweifache Bedeutung: einmal ist sie 
ein Zeichen des Ruhmes des grossen Helden, anderseits aber ist 
sie zugleich ein Geschenk, welches Deianira in ihren Rechten und 
Ansprüchen verkürzen soll; ebenso hatto auch der tcstcXo; eine 
doppelte Bedeutung: er ist einmal ein Geschenk, welches Herakles 
als Zeichen Deianiras Liebe und Verehrung beim Opfern schmücken 
soll ; anderseits ist er ein Mittel, das Deianiras Rechte und An- 
sprüche unverkürzt erhalten soll, in der That aber nur das Verderben 
deö Eigenthümers mit sich bringt. 

0. C. V. 755 sagt Kreon in seiner auf Ödipus' Täuschung 
berechneten Rede: 

Während Kreon damit Ödipus' Schicksal meint, spricht er 
' zugleich gegen seine Absicht die ihn selbst treffende Wahrheit 
aus ; denn seine Worte konnten von Odipus, der von seiner Tochter 
schon früher über Kreons wahre Absichten unterrichtet worden 
war, und von den Zuschauern auf den Sprecher bezögen werden, 
indem man sie so aeutete, dass Odipus Kreons Anschlag durch- 
schaue. Meineke fasst in der Anmerkung zu dieser Stelle bei der 
Umschreibung von Kreons Worten dieselben nur in Kreons Sinne 
auf: quam diu dedecora tua in publica luce versantur, occultare 
ea non licet. -Genauer scheint mir G. Hermann^ die Worte wieder- 
zugeben : cum aperta celare ego nequeam. Kreons Heuchelei deckt 
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Ödipuö gleich im Anfange der Antwort, die er Kreon gibt, auf 
V. 761 f.: 

0. C. V. 751. In derselben Rede sagt. Kreon von der Antigene 
(v. 751 f.), sie wäre 

saTUSipo;, oiXki toOtwovto^ oLoizitscu. 
Während Kreon die Worte ganz allgemein meinen musste (,8ie 
wäre jedem beliebigen Räuber preisgegeben, des ersten besten, 
sie fortzuschleppen'), so konnten die Worte gegen Kreons Absicht 
von Ödipus und den Zuschauern auf Kreon bezogen werden; denn 
Kreon ist 6 s-iciv, der die Antigene zu rauhen sucht. 

EL V. 791 ff. In der Elektra führt uns Sophokles v. 674 flf. 
Klytaemnestra, die Mutter, und Elektra, die Tochter, vor, wie sie 
durch die Nachricht von Orestes' Tode verschieden berührt werden. 
Während Elektra ofifen ihrem tiefen Schmerze über den Tod ihres 
Bruders Ausdruck gibt, bemüht sich Klytaemnestra die Freude, 
welche ihr der Tod des von ihr so gefürchteten. Rächers Aga- 
memnons bereitet hat (v. 774 ff.), zu verbergen (v. 766 ff., v. 770 f.). 
Doch die Ausbrüche des wahren Schmerzes der durch Klytae- 
mnestra so erbitterten Tochter veranlassen Klytaemnestra zu Aus- 
drücken, die von dem der wahren Sachlage kundigen Zuschauer 
ganz anders gedeutet werden mussten, als wie sie Klytaemnestra 
meinen konnte. So antwortet Klytaemnestra auf die Frage der 
Elektra, ob die üöot? der Mutter bei der Nachricht vom Tode ihres 
Sohnes iy&i xaXto;, mit den verhängnisvollen Wetten (v. 791): 

Erbittert greift die Mutter das xaXö; iysi der Tochter auf, 
so dass sie einmal Elektra (<7u), andersmal Orestes (xsrvo;) als Subject 
hinzunimmt. Während nun ,Elektra fragt, ob es mit dem Hohne 
der Mutter Recht stehe, sagt Klytaemnestra, mit Elektra stehe es 
nicht recht, mit dem gegenwärtigen Schicksale des Orestes (to; t/zi) 
aber stehe es recht. Ohne es zu ahnen, spricht sie damit zugleich 
die Wahrheit aus, da Orestes wohlbehalten in Arges eingetroffen 
und die List des Paedagogen theilweise schon trefflich gelungen 
ist. Der Zuschauer sieht, wie der in Klytaemnestras Worten ent- 
haltene Hohh die Sprecherin selbst trifft ; so erinnern ihn dieselben 
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Worte,, welche das heilige Band der Mutter den Kindern gegen- 
über so sehr verletzen, zugleich an die nahende Bestrafung der 
eben Höhnenden. Die amphibolische Deutung. der Worte wird durch 
das allgemeine w; t/zi ermöglicht, da Klytaemnestra bei den Worten 
an Orestes' Tod, die Zuschauer aber an Orestes' Ankunft in Argos 
denken mussten. 

Nach den höhnenden Worten der Mutter bittet El'ektra die 
Nemesis (v. 792): 

Elektras Worte gehen in Erfüllung; nur muss man sie anders 
verbinden, als sie Elektra verbinden konnte. Trennt man nämlich 
apTto); von dem unmittelbar Vorhergehenden und verbindet es mit 
dcvcous, so muss man unter 6 ^avtov Agamemnon verstehen, dessen 
Nemesis wirklich seine Mörder der verdienten Strafe zuführt. Mit 
Recht bemerkt Nauck®: ,Die Beziehung auf den ermordeten Vater 
ist namentlich' durch die Wortstellung toO ^ävovto; apTio); (statt 
TO'J apTtto; ^avovTo;) nahe gelegt.' Dass durch die Wortstellung der 
amphibolische Ausdruck mehrfach angedeutet wird, werden wir 
Gelegenheit haben später bei anderen Fällen zu bemerken. Auf 
Elektras Worte erwidert Klytaemnestra höhnisch (v. 793) : 

7i)cou(7Sv tov SsT )ca7wsx.upci)^£v zaXwi;. 
Klytaemnestra fasst in diesen Worten die Nemesis allgemein und 
bemerkt mit Bezug auf die eigenen Wünsche und Gebete, ,jene habe die 
erhört, die sfe erhören müsse, und habe es zu gutem Ende geführt.' (vg. 
Naucks® Anm. zu dieser Stelle.) Und doch konnte es dem Zuschauer 
nicht entgehen, dass die allgemein gehaltenen Worte auch der wahren, 
der Klytaemnestra unbekannten Sachlage entsprechen, da die Ne- 
mesis wirklich Orestes nach Argos geleitet und die Täuschung der 
Klytaemnestra wirklich xaXoi; sich hat vollführen lassen.. Der Hohn 
wird durch die Wiederholung desselben Wortes nur erhöht und 
eine schneidende Ironie in das Gesprochene hineingelegt. An diesen 
Hohn der Klytaemnestra knüpft Elektra in der Erwiderung an(v. 794): 

Auch vOv Y^p müsste der Zuschauer anders deuten als Elektra, 
da er wusste, dass Orestes, welcher dieser ^yj vOv eÜTujria der Kly- 
taemnestra bald ein Ende machen wird, schon in Argos sich befinde. 
Elektra dagegen konnte höchstens an sich selbst denken, wie sie 
auch später^ den Entsöhluss fasst, auch nach Orestes' vermeintlichem 
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Tode allein, selbst ohne Hilfe der Schwester Chrysothemis, die 
Rächerin ihres Vaters zu werden; vg. v. 1019 f., 1052 ff. 

Klytaemnestra erwidert darauf (v. 795): 

Höhnisch bringt da Klytaemnestra die Schwester in Ver- 
bindung mit dem vermeintlich todten Bruder und fordert sie, von 
der Unmöglichkeit der Ausführung überzeugt, höhnisch auf, ihrem 
Glücke ein Ende zu machen. Neben diesem für Elektra sehr bitteren 
Hohne ist aber für den Zuschauer in den Worten auch eine bittere 
Ironie enthalten, da Klytaemnestra zu einer That auffordert, die 
Orestes und Elektra später wirklich vollbringen. Orestes wird dann 
wirklich, wie es Elektra früher v. 304 wünschte, ein Traucrrinp xaxwv. 
Eine grosse Wirkung musste auf die Zuschauer der Umstand aus- 
üben, dass gerade durch diese Worte Elektra sich und Orest für 
Tüauojjivoiii; erklärt, und dass gerade mit den Worten, welche den 
Zuschauer an den endlichen Sieg der Geschwister erinnerten, diese 
erregte, von Sophokles meisterhaft durchgeführte Scene, welche 
wohl der im Alterthum durch den Vortrag des Schauspielers Polos 
so berühmt gewordenen Elejctras Klage (vg. Gell. Noct. Att. VI, 
5), sowie der an durch Amphibolie begründeter Ironie so reichen 
Wechselrede (v. 1448 ff.^ an die Seite gestellt werden kann, 
beendet wird. 

Den bei weitem grössten Gebrauch von der vom Sprechenden 
unbeabsichtigten Amphibolie macht Sophokles in König ÖdipuS. 
Die tragische Ironie, welche dieser Tragoedie zu Grunde liegt,**) 
beruht wesentlich anf dieser Amphibolie. Odipus, der König von 
Theben, erfährt vom delphischen Orakel, dass die Pest, welche in 
der Stadt wüthet, nur dadurch von der Stadt entfernt werden kann, 
dass Laios' Mörder bestraft werden. Odipus setzt nun alles daran, 
den ihm unbekannten Mörder zu erforschen und so die von ihm 
beherrschte Stadt von der Pest zu befreien. Wie schon einmal 
früher, will er auch jetzt der Retter der Stadt werden. Von diesem 



*) Wohl richtig hat Nauck diese Betonung aus 1 * aufgenommen ; vg. Mor- 
stadt: Beiträge zur Exegese und Kritik der Sophokl. Trag. Elektra, 
Aias und Ant. Beilage zum Osterprogr. des Gymnasiums zu Schaflf- 
hausen 1864 S. 25. 
**) vg. Dr. J. H. Schlegel : Die tragische Ironie bei Sophokles. Tauber- 
bischofsheim 1874 S. 1—22. 
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edlen Streben lässt er sich durch nichts abbringen; und doch isi 
er selbst Laios' Mörder! Als er nämlich als Jüngling in Delphi 
erfahrt, er werde seinen eigenen Vater tödten und seine Mutter 
zur Gemahlin nehmen, will er nicht mehr zu seinem vermeintlichen 
Vater Polybos nach Korinth zurückkehren, sondern wendet sich 
nach Theben. Auf dem Wege dorthin in einem Engpasse, wo die 
Strassen von Daulia und Delphi her zusammentreffen (0. R. 733 
fr/iavh 6S6;.) begegnet er dem ihm unbekannten Könige Laios und 
tödtet denselben. So wird er, ohne es zu ahnen, der Mörder des 
eigenen Vaters. Darauf befreit er Theben von der Sphinx, wird 
dafür Thebens König und heiratet Laios' verwitwete Gemahlin, 
die eigene Muttor lokaste. Während nun Odipus den regsten Eifer 
zeigt, den Mörder zu entdecken und vergebens anderswo den Mörder 
sucht, da er selbst, wie es den Zuschauern aus dem Mythus be- 
kannt sein musste, der Mörder war, spricht er oft, ohne es zu 
ahnen, die grause Wahrheit aus. Es zeigt sich da jene ,lronie, 
durch welche das Schicksal ihn, trotz seines Widerstrebens, trotz 
seiner Anstrengung, den Orakelspruch unwahr zu machen und dem 
ihm verkündeten Lose zu entgehen, zur Vollendung desselben ge- 
langen lässt; dies macht den überwältigsten Eindruck, da die 
Flüche, die er über den Thäter ausgesprochen, auf ihn zurückfallen 
werden.' Schlegel: Trag. Ironie S. 9. Dem mit dem Mythus be- 
kannten Zuschauer konnte der Doppelsinn der von Odipus gespro- 
ebenen Worte nicht entgehen. Odipus kommt selbst aus dem 
Palaste; denn nicht durch fremder Boten Mund will er das An- 
liegen seines Volkes vernehmen. Dadurch dass er persönlich die 
ganze Untersuchung leitet, siiid die zahlreichen Fälle der vom 
Sprecher unbeabsichtigten Amphibolie möglich geworden. Es sind 
das folgende Fälle. 

0. R. V. 59 ff. Odipus sagte, die Kinderschar mit dem Priester 
an der Spitze trage ihm nicht Unbekanntes vor; als Begründung 
setzte er hinzu: s5 y*P ^^^' ^'^ 

OOX STTtV U»J!.(OV 0«TTt; S^ 'foou VO^JSt. 

Während Odipus nur an das Leid, welches ihm das Unglück der 
Stadt . verursacht, denken kann, deutet der gewählte Ausdruck 
(v6«T0? pestis) zugleich auf den ava-^^o; hin, wie Odipus später durch 
der Götter Fügung erschienen ist (vg. v. 1383). 
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0. R. 137 f. Seinen Eifer für die Erforschung des Mörders be- 
gründend, sagt Odipus: 

UTTSp Y*P Q'^X^ '^^^ aTTWT^pO) <pt>.0)V 

a>.>.' aÜTÖc aCrrou, tqOt' äTCOCxsSö [/.'jor);. 
Zu diesen Worten bemerken die Scholien: oü jjlovov vTrsp tou avTj- 

saoO. So musste ohne Zweifel Ödipus seine Worte gemeint haben; 
die Zuschauer dagegen mussten mit Rücksicht auf die ihnen aus 
. dem Mythus bekannte wahre Sachlage Odipus- Worten noch eine 
andere Deutung geben. Wenn nämlich der Zuschauer den 1. Vers 
hörte, musste ihm als Gegensatz zu den ol aTuwTspw «ptXoi Odipus' 
nächster Veiwvandte, sein Vater Laios in den Sinn kommen. Ebenso 
sagt im folgenden Verse Odipus unbewusst die Wahrheit. 

Auf die Amphibolie des 1. Verses weist auch die Wort- 
stellung uTwsp Y*p o'^x' sts.tt ou Y*p Ott^p - - hin ; *) vg. El. 792, wo 
ebenfalls die Wortstellung den Doppelsinn hervorhebt. 

0. R. V. 139 f.' Auch die folgenden Verse lassen sich doppelt 
deuten. Odipus sagt von der Gefährlichkeit des Mörders auch für 
seine Person Folgendes v. 139 f.: 

oaxiq Y*P "^'^ S)t&Pvov ö )tTav(I)v Ta;^' av 
xaa' 3bv TOtauTVi jrstpl Tt'xwpsfPv O-sXot. 

Odipus meint, der Mörder könnte den Anschlag, der gegen 
Laios so gut gelungen war, gegen ihn erneuern, da er Laios' 
Nachfolger sei. Da dies in Wirklichkeit nicht der Fall war, so 
musste der kundige Zuhörer die Worte auch in dem zweiten, noch 
möglichen Sinne fassen; denn Odipus sagte mit den Worten un- 
bewusst zwar, aber den Zuhörern wohl verständlich die Wahrheit, 
da 6 xTavciv und sas dieselbe Persönlichkeit ist, nämlich Odipus. 
Diesor aber rächte sich an sich selbst dadurch, dass er sich des 
Augenlichtes beraubte. Deshalb bemerken die Scholien, nachdem 
der Inhalt der Verse umschrieben wurde (6 y*P ^'«'Swti) sm3^£ipr,(7a;, 
i«!)? xaaoi im^ou>.£u*y£t), auch den Doppelsinn mit den Worten: 
TCETwXaYtaGTat Ss TuiXtv **) 6 Xoyo;, xal Tr,v aWjö-siav alviTTSTai tcJ 
d-sdcTpo), OTt auTÖ; Spa<ya; tov <p6vov 6 OiSittou;, xal sauTÖv Tiacdp^odSTat. 

*) yg.Schubert Fr. : Beiträge zu einer zusammenfassendenDarstellung der Eigen- 
thümlichkeiten der sophokl. Diction. Gymn. Progr. Prag-Neustadt. 1868 8. 3. 

*"') Die Scholien bemerken auch zu y. 182 einen Doppelsinn. Doch liegt in 
des Dichters Worten kein zwingender Grund zu einer doppelten Deutung yor. 
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0. R, V- 145 f- Am Ende seiner feierlichen Erklärung,, dass er 
eifrigst nach dem Mörder forschen wolle, sagt Ödipus: 

Odipus konnte unter ttstttw/.ots; nur einen durch eine zweite Person 
von aussen her bewirkten Fall oder Sturz verstehen; er wurde 
aber, wie es den Zuhörern bekannt war, ein ttstttw-z-w; durch sich 
selbst und durch seine eigene Thaten. Für den mit der wahren 
Sachlage bekannten Zuschauer musste also in Odipus' Worten eine 
Amphibolie enthalten sein. 

0. R. V. 261 f. In der so genannten Königsrede sagt Odipus 
V. 261 f. (v. 255 f, nach der von Ribbeck aufgestellten^Reihenfolge), 
er habe die Regierung nach Laios, er habe auch dasselbe Weib''^ 
zur Gattin, und seine Kinder wären Geschwister mit Laios' Kindern, 

av; 'SuiTTuy/iTSv, 
Odipus kann bei seiner Kenntnis der Sachlage mit den Worten 
nur das Unglück von Laios' Kinderlosigkeit andeuten; denn die 
Kinderlosigkeit galt für eine hu(7vjy(ioL (vg. Naucks** Anm.). Die 
Zuschauer konnten jedoch bei Odipus' Worten an den wirklichen 
Sohn des Laios denken, an den von seinen Eltern ausgesetzten 
Odipus, der eine oDGTuyix seines Vaters war. Es ist jedoch zu der 
zweiten Deutung zu erwähnen, dass sie nur möglich ist, wenn man 
den Satz für sich ohne Rücksicht auf den Zusammenhang deutet. 

0. R.V.264f. (257 f. Rb.) sagt Ödipus: 

avd"' tov sYw TaS', toGTrspsl toO^öCI T^aTpo;, 

Ödipus erklärt, er wolle sich der Erforschung von Laios' Mördern 
so hingeben, als ob es Mörder seines Vaters wären. Auf den mit 
den wahren Verhältnissen bekannten Hörer mussten die Worte 
den Eindruck machen, dass, während Odipus seine Pietät für Laios 
nur durch einen Vergleich ausdrücken will, er in dem Vergleich 



*) oaoGTTopov können wir nur in der einen in den Scliolien angegebenen 
Bedeutung fassen, da die 2 Beispiele, in denen das Wort auch Bluts- 
verwandte bedeutet, dadurch von dieser Stelle verschieden sind, dass sie 
das Verhältnis zwischen Kindern derselben Eitern bezeichnen. Dagegen 
vg. Hug 8. 72 f. 
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zugleich die Wirklichkeit ausspricht; vg. Bonitz Zeitschrift f. öst. 
Gymn. 1856 S. 634. 

Als V. 278 if. der Chorführer bemerkt, dass Apollo auch den 
Thäter hätte angeben sollen, stimmt ihm Odipus bei, bemerkt aber 
zugleich, dass niemand die Götter zwingen könne, das zu sagen, 
was sie nicht sagen wollen. Mit diesem allgemein ausgesprochenen 
Satze erinnert Ödipus unabsichtlich die Zuhörer auch an sein 
eigenes Geschick. Er wollte ja der Erfüllung des delphischen 
Orakelspruches durch alle möglichen Massregeln aus dem Wege 
gehen, doch war alles vergeblich, sie mussten sich erfüllen. Das- 
selbe war auch bei Laios der Fall. 

0. R. V. 397. Odipus erinnert Teiresias an eine frühere Zeit 
Thebens, wann die Sphinx vor dem Stadtthore hauste und wann 
Teiresias seine Sehergabe zu Nutzen der Stadt hätte erproben 
können. Das hatte aber Teiresias nicht gethan, sondern Odipus' 
Scharfsinn rettete die Stadt. Dies sagt Odipus mit folgenden 
Worten v. 396 f.: 

Dazu bemerkt richtig Schneid. N auck * : ,6 »jitiSsv slSw; OiSitcou; 
ist zunächst zu verstehen, wie 37 oOSev s^etScJx; w>.sov oOS' i-^StSaj^^dsi;, 
enthält aber wieder eine schneidende Ironie, da Odipus nichts, weiss 
über sich und die ihm anhaftenden Greuel.' Die Zweideutigkeit 
besteht in diesem Falle darin, dass Odipus die Worte ironisch 
meint, während Teiresias und die Zuschauer die verhängnisvolle 
Wahrheit in denselben erblicken mussten. 

0. R. V. 572 f. wirft Odipus dem Kreon vor: 

oOx av tuot' siTTSV Aal'ou Sta'p^op!X(;. 
Odipus kann nur folgendes meinen: Wenn Teiresias mit dir nicht 
im Bunde wäre, hätte er von Laios' Ermordung nicht wie von 
einer von mir vollbrachten (t«; saa; Praedic.) gesprochen. Teiresias 
und der Zuhörer konnten aber verstehen: Er hätte den von mir 
vollbrachten (sj^i; Attrib.) Mord nicht erwähnt. Die Zweideutigkeit 
liegt in der Möglichkeit der doppelten grammatischen Auffassung 
des Possessivpronomens tä? sadc;. Während der Artikel auf eine 
attributive Stellung desselben hinweist, zwingt uns der Zusammen- 
hang das Pronomen zugleich prädicativ zu fassen, die letztere 

8 
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Deutung wird noch durch die Wortstellung unterstützt. Nur die 
Nichtbeachtung dieses, von Sophokles beabsichtigten, ergreifenden 
Doppelsinns konnte Dindorf und Herwerden zur Aufnahme von 
Döderleins Conjectur Ta^rS' veranlassen; vg. Hug S. 75.*) Kvicala 
Sitzbr. der Wiener Akad. der Wiss. 1869 S. 134. 

An die Fälle des Doppelsinns in El. v. 792, 0. R. v. 137 und 
V. 572 reiben sich andere zwei ganz eigenthümliche Fälle : 0. R. 

V. 928 und v. 955. 

i 

0. R. V. 928. Der Bote aus Korinth ist gekommen, um Odipus 
Polybos' Tod zu melden. Da er in Theben unbekannt ist, begehrt 
er vom Chore Auskunft über Ödipus' Wohnung. Der Chorführer 
ertheilt ihm dieselbe mit den Worten (v. 927 f.) : 

Der Chor bedient sich da statt des einfachen Ausdrucks 
Sajxap einer Umschreibung, indem er die lokaste als Mutter von 
Odipus' Kindern (;r/.Tyip twv xetvou T£>cvtov) bezeichnet. Fragen wir 
nach dem Grunde dieser Umschreibung, so können wir Wecklein 
nur zustimmen, wenn er zu dieser Stelle bemerkt: , Ehrerbietig 
bezeichnet der Chorführer lokaste mit [x/,Trjp twv xstvo'j T£>tvo)v 
(denn das gibt, wie der Scholiast bemerkt, der Ehe ihre Weihe 
und Vollendung, tsXo?) als xavTS^iri; Siaap (v. 930).' Betrachten wir 
jedoch dieWortstellung im Satze, und nehmen wir auf die Caesur Rück- 
sicht, so scheint uns noch etwas mehr in den Worten enthalten zu 
sein. Der Vers zerfallt nämlich, da yiSs mit dem Vorhergehenden enge 
zusammenhängt, durch die Caesur nach dem 7. Halbfusse in 2 Theile, 

'*') Bass zi oIb ,ob^ hier zu fassen sei, hat schon Bonitz Z. f. o. G. 1860 
S. 635 gezeigt, worauf Nauck mit Becht Schneidewins das zi doppelt 
deutende Bemerkung fallen Hess. Hugs Hinweis auf El. 610 beweist 
nichts, da auch dort gl nur ,ob^ bedeuten kann. Auch die doppelte gram- 
matische Auffassung des Taud*' (»^8 freier Accusativ der Art und Weise 
und als Accusativobject zu aad'SlV Hug S. 76) scheint uns nicht richtig; 
Taö^' isi vielmehr sowohl in Kreons, als auch in Odipus Sinne gleich 
zu fassen. Die Verschiedenheit der Auffassung Kreons und der des Odipus 
liegt darin, dass Odipus dem fragenden Kreon eine andere Absicht bei- 
legt, als dieser wirklich hat; denn während Kreon dem Könige nach- 
weisen will, dass er , keine Ursache habe gegen den Gemahl seiner 
Schwester zu intriguieren, erwartet Odipus ein Verhör wegen des ihm 
Bchuld gegebenen Verbrechens. Vg. Weckleins Anmerkung zu dieser Stelle. 
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von denen der eine Theil y^vY) Ss aviTrip -yiSs einen die wahren Ver- 
hältnisse kennzeichnenden Sinn gibt; denn mit diesen Worten wird 
lükaste vom Chorführer ahnungslos als Odipus' Mutter bezeichnet. 
Es scheint, dass dies beim Vorti'ag den Zuhörern kaum entgehen 
konnte. Deshalb lesen wir in den Scholien die Bemerkung : )cavTaud'a 
sö-ziz-sv Tö a|x<pt[ioXov. 6 TspTTSt Tov a>tpoaTr<v. Es kommt hier eine Fülle 
des Ausdrucks vor, durch welche häufiger bei Sophokles Ausdrücke 
7i:7.Trip, ;r/iT/)p, Tsjcva umschrieben werden. Deshalb bemerkt richtig 
P.W.Schmidt*), de ubert. Soph. I. S. 9: neque vero redundantia 
eorum statuenda: immo eum in finem addi solent, ut quae sint 
mutua parentum liberorumque officia piaque necessitudinis gene- 
risque vincula, verborum ipsa gravitate ^ declaretur. Est etiam, ut 
ambiguitatiö acumen quoddam in eiusmodi vocibus delitescat. Dass 
Sophokles durch die Wahl dieser Umschreibung einen Doppelsinn 
in die Worte hineinlegen wollte, scheint uns eine ähnliche Stelle 
in El. V. 660 ff. zu bezeugen. Auch dort fragt der Bote (der Pae- 
dagog) nach dem Hause des Herrschers (Aegisthos) und darauf nach 
dessen Gemahlin. Da antwortet ihm die Chorführerin einfach v. 665 : 

Hätte der Dichter in 0. R. an die Wirklichkeit nicht erinnern 
wollen, so hätte er wohl dem Chorführer ähnliche Worte in den 
Mund gelegt wie in der El. der Chorführerin. 

Wecklein erkennt weder an dieser, noch an der ähnlichen 
Stelle V. 337 einen Doppelsinn an. 

0. R. V. 337. Odipus will trotz der Weigerung des Sehers von 
demselben erfahren, was er über den Mörder wisse, und er scheut 
selbst vor Scheltworten dem greisen Seher gegenüber nicht, um 
diesen Zweck zu erreichen. Da sagt Teiresias (v. 337 f.) : 

Auch hier glauben wir in den Worten tyiv (Jtiv öiaoO vxtoucrav 
eine Hindeutung auf lokaste erkennen zu müssen. Da jedoch in 
diesem Falle der Doppelsinn beabsichtigt ist, werden wir den Fall 
erst bei der vom Sprecher beabsichtigten Amphibolie einer näheren 
Prüfung unterziehen. 

*) De ubertate orationis Sophocleae. Pars prior. Dor. F. W. Schmidt im 
Jahrb. des Paedagog. iu Magdeburg 1855. 

3* 
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Während im letzteren Falle die Wortstellung den Doppelsinn 
begründete, so beruht er \m folgenden Falle auf grammatischer 
Construction. 

0. R. V. 955 f. Als lokaste von dem Boten Polybos' Tod er- 
fahren hatte, Hess sie Odipus holen und antwortete auf seine 
Frage, wer der Bote sei, und was er bringe, also (v. 955f.): 

S/C TYi'; KopLVÖ-O'J, TTÄTSpa TOV (707 O^YY^^^V 

Odipus und lokaste können die Worte nur in dem Sinne 
verstehen, dass der Bote die Nachricht von Polybos' Tode über- 
bringe ; die Satzconstruction ist dann derart, dass TuaTspa tov gov 
als Apposition zu IloXußo'/'zu fassen ist, ovTa steht dann als Gegen- 
satz zu oliiikoTOL in der übertragenen Bedeutung des ^-^v oder fitoOv. 
So construiert bedeuten die Worte : Der Bote meldet, dein Vater 
Polybos sei nicht mehr am Leben, sondern todt. Doch ist der Gedanke 
derart ausgedrückt, dass man den Satz noch anders construieren kann : 
lloXußov kann nämlich PrädicatsbegrifF zu izxzipx sein, wobei stvat als 
Copula in der gewöhnlichen Bedeutung zu nehmen ist, öXwXotx ist 
dann als Gegensatz zu lIoXupov zu fassen. Diese Satzconstruction 
ergibt folgenden Sinn : ,Der Bote meldet, dass dein Vater nicht mehr 
Polybos ist, sondern ein Todter.' Der letztere Sinn entspricht dem 
besseren Wissen des Zuschauers, und es konnten deshalb diese Worte 
vom Zuschauer, der die Wirklichkeit kannte, in diesem Sinne 
verstanden werden. Deshalb glauben wir Hug, der eine doppelte 
Zusammen- Deutung dieser Stelle (S. 78) aufgestellt hat, zustimmen zu müssen. 
Fänedervom Das siod die Fälle der von der sprechenden Person unbe- 

Sprecher un.jjjjgj(»jj^jg|.gjj Amphibolio, iusofem diese in ganzem Gedanken, nicht 

ten aber in einzelnem Worte liegt. Der Doppelsinn wurde in diesen 
Amphiboiie. Fällen einmal in der Weise bewirkt, dass ein auf eine ein^zelne 
Person sich beziehender Fall aus einem bestimmten Grunde all- 
gemein ausgesprochen wurde, so dass der des Mythus kundige 
Hörer den Sinn der allgemein ausgesprochenen Worte auf eine 
andere Person, als es der Sprecher that, beziehen konnte. (Tr. v. 
383 f., V. 494, 0. C. v. 755 (Neutr. plur. eines Adjectivs), v. 752, 
El. V. 791.) In anderen Fällen ermöglichte entweder die Wort- 
stellung oder die grammatische Construction eine doppelte Auf- 
fassung der gesprochenen Worte (El. v. 792, 0. R. v. 137 f. v. 928; 
0. R. V. 572 f., V. 955 f.). Diese Fälle erinnern an die von den 
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Rhetoren erwähnten Fälle der Amphibolie, und wenn wir auch 
die Möglichkeit der doppelten Deutung anerkennen mussten, so 
müssen wir dennoch zugestehen, dass diese Fälle gerade nicht zur 
besten Art des amphibolischen Ausdrucks gehören. Einen Gegen- 
satz zu diesen Fällen bilden diejenigen, in welchen weder allgemein 
gesprochen, noch die Amphibolie durch Wortstellung oder Satz- 
construction bewirkt w4rd, sondern wo die gesprochenen Worte 
dem besprochenen, einzelnen Falle so angepasst sind, dass nur die 
bessere Kenntnis der Wirklichkeit die doppelte Deutung ermöglicht. 
Dazu gehören die übrigen angeführten Fälle der Amphibolie. Wir 
sehen da, dass es zwei der uns erhaltenen sophokleischen Tragoe- 
dien waren, in welchen der Dichter mit grosser Kunst diese Art 
des Doppelsinnes zur Anwendung brachte. In der Elektra ist es 
die Scene zwischen der Mutter und der Tochter, in welcher uns 
der Dichter mit Meisterhand den Eindruck darstellt, den die Nach- 
richt von Orestes' Tode auf beide Frauen gemacht hat. Während 
Klytaemnestra sich nun in ihrem Hochmuth (ußpt;) für börechtigt 
hält, über Elektra zu jauchzen, wird der Hörer durch den in ihre 
Worte gelegten Doppelsinn an die für Klytaemnestra so schreckliche 
Wirklichkeit erinnert. Es ist, als ob der Dichter das durch die 
Handlungsweise der Klytaemnestra so empörte MensebeAgefühl 
mit dem Hinweise auf ihre bevorstehende Bestrafung besänftigen 
wollte. In weit grösserem Masse bringt aber der Dichter in König 
Odipus die unbeabsichtigte Amphibolie zur Geltung. Während der 
unglückliche König unaufhaltsam bestrebt ist, die Wahrheit mit 
allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu erforschen, erinnert der 
Dichter meist mit den Worten des nichts ahnenden Odipus den 
Zuschauer an diese Wahrheit. Dadurch bewirkt er einen Con- 
trast, der die dem Drama zu Grunde liegende Ironie*) sehr zu 
steigern vermag. Daraus lässt sich auch der Umstand erklären, dass 
gerade in dieser Tragoedie die Schchen bei der bemerkten Amphi- 
bolie so oft die Wirkung bezeichnen, welche die zweifach zu deu- 
tenden Worte auf den Zuschauer ausüben. 

Wenn sich die einzelnen Fälle auch vielfach von einander 
unterscheiden, so verbindet doch ein Umstand alle, nämlich der, 
dass die verschiedene Kenntnis der thatsächlichen Verhältnisse es 
ist, welche in allen diesen Fällen die Amphibolie ermöglicht. 

*) vg. Schlegel: Die Ironie bei Soph. S. 21 f. (Scliluas folgt.) 
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L Personalstand des Lehrkörpers und Lehrfächervertheilung* 

a. Veränderu-ngen, 

1. Mit h. Ministerial-Erlasse v. 8. Septomber 1883, Z. 16524 
wurde Professor Josef S trommer für die Dauor seiner Function 
als Bezirksschulinspector vom Lehramte gänzlich beurlaubt. 

Infolge dessen wurde der Lehramtscandidat Josef P o k o r n y 
zum supplierenden Lehrer an der hiesigen Mittelschule ernannt. 
(L. Seh. R. V. 29. September 1883, Z. 7822.) 

2. Infolge Erkrankung und Beurlaubunj]^ (Min. Erl. v. 21. 
November 1883, Z. 21522) des Professors Eduard Dudik wurde 
der Lehramtscandidat Dr. Leopold P ö t s c h nls sup])l. Lehrer 
an das hiesige k. k. Gymnasium berufen. (L. Seh. R. v. 18. De- 
cember 1883, Z. 10353.) 

3. An Stelle des bisherigen Supplenten Vinccnz Golob 
wurde der Lehramtscandidat Hermann Bill zum suppl. Lehrer an 
der hiesigen Anstalt ernannt. (L. Seh. R. v.. 2. April 1884, Z. 2654) 

!>• T3evii*lavTl>nng'en« 

1. Professor Eduard Dudik war seit November 1883, 

2. Professor Josef Strommor seit Beginn des Schuljahres 
1883 — 84 gänzlich beurlaubt. 

Der Unterricht wurde in nachstehender Weise ertheilt: 
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Nr. 



6 



8 



Name 

und 

Charakter 


lehrb im 1. Semester 


Wöchentl. | 
Stundenzahl | 


lehrte im II. Semester 


Wöchentl. 
Stundenzahl | 


Anmerlnmg ' 


Edm. Kratochwil, 

k, k. Director 

und Bezlrkftschul- 

Inspector. 


Griechisch VI- 


5 

18 

16 
(2) 

16 
(4) 

16 

17 

17 
(8^ 

4 


wie im I. Sem. 


• 

5 

18 

16 

(2) 

16 
(4) 

16 

17 

17 
(8) 

4 


• 


Michael Schenic, 

k. k, Professor 
und em. Director. 


Mathematik I3, IV3, 

VI3, VII3. 
Physik IV3, VII 3. 


wie im I. Sem. 


1 

Gastos des physi- 
kalischen Cabi- 
nets und ehem. 
Laboratoriums. 


Karl Leyboid, 

k. k. Professor und 

Besitzer dcsj^oidenen 

VerJienstkreuzes, 


• 

Zeichnen I^, 11^, 

III3, IV,, (V-VIII 

unobligat). 

Kalligraphie. 


• 
wie im I. Sem. 


Cufttos dtr Samm- 
lungen für den 
Zeichenunter- 
richt. 


Ignaz Tkac, 

k. k. Professor. 


•Latein IV^, VIII ,. 
Griechisch IV,. 
(Französisch un- 
obligat). 


wie im I. Sera. 


Ottstos der Leh- 
rerbibliothek und 
Vorstand der IV. 
Glasse. 


Franz Perütka, 

h. k. Professor. 


Katholische Religion 
I2-VIII2. 


wie im I. Sem. 


Exhortator im 
Unter- und Ober- 
gymnasium. 


Heinrich Götz!, 

k. k. Professor. 


Geschichte V,, VI3. 
Propädeutik VI! 2, 

VIII j. 
Deutsch VI3, VIII3. 


wie im I. Sem. 


Custos der geo- 
g^raphischen 

Lehrmittel und 

Vorstand der 

VI. Glasse. 

Cnsto.s des na. 

turhlstorischen 

Cabinets und der 

turngerfithe. 


Ludwig Schlögl, 

k. k. Professor. 


Naturgeschichte I3, 
IIa? Vj, VI 2- 
Mathematik IX 3. 
Böhmisch Ig u. III ,. 
Curs für Deutsche. 
(Turnen unobligat.) 


wie im I. Sem. 


Gustav Hejna, 

k. k. Professor 

und Bczirksschul- 

Inspector. 


Griechisch VII ,. 


wie im I. Sem. 

1 
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i 



«f. 



Name 

und 

Charakter 



lehrte im I. Semester 



« CS 
I GC 



lehrte im II. Semester -S ^ 



9 



10 



11 



12 



13 



U 



15 



16 



17 



18 



Anmerkung 



Anton Bezd$k, 

k. k. Professor. 



Jos. Schnellinger, 

k. k. Professor. 



Georg Schlegl, 

k. k. Professor. 



Josef R&ii6ka, 

k. k. Buppl. Lehrer. 



Vincenz Golob, 

k. k. suppi. Lehrer. 



Josef Pokorny, 

k. k. suppl. Lehrer. 



Dr. Leop. Pötsch, 

k. k. suppl. Lehrer. 



Hermann Bill, 

k. k. suppl. Lehrer. 



Jakob Griinwald, 

Nebenlehrer. 



Latein VII g, 

Griechisch VIII 5, 

Deutsch III 3, 

Böhmisch Vg, 

Curs für Slaven. 



Mathematik III 3, V4, 



Vllg. 



Physilc III3, VIII3. 
Deutsch IY3. 



Latein Ig. 
Deutsch I4, Vg^VIIj. 



Latein II ^^ 

Deutsch 11^. 

Böhmisch II j. 

Curs f. Deutsche IVj. 

Curs für Slaven. 



Latein III g, VIg, 
Griechisch III =. 



Latein Vg. 

Griechisch V^. 

Böhmisch Ig, II21 IHs. 

Curs für Slaven. 



Geographie und Ge- 
schichte I3, II 4, III 3, 
IV3, VII3, VIII3. 



Mosaische Religion 
in allen Classon. 



Josef Zäk, 

Nebenlehrer. 



Gesang 
in allen Classen. 



16 



18 



17 



16 



17 



17 



19 



6 



Latein Vg. 
Griechisch Vlll^-i 

Deutsch in 3. 

Böhmisch Vg. 
Curs für Slaven. 



16 



wie im I. Sem. 



Latein VII g. 

Griechisch V5. 

Deutsch Vj, VII 3. 



wie im I. Sem. 



Latein Ig. 

Deutsch I4. 

Böhmisch Ig, II 21 

Illg. 
Curs für Slaven. 



Custos der Schii- 

lerbibliothek. 
Im I. Sem. Vor- 
stand der VII, 
im II. Sem. der 
V. Classe. 



18 



16 



16 



Vorstand de.* 
VIII. Classe. 



Im I. Sem. Vor- 

st.and der I, im 

II. Sem. der VII. 

Classe. 



Vorstand 
der II. Classe. 



Im I. Semester 

Vorstand der III. 

Classe. 



wie im I. Sem. 



Latein III g, VIg. 
Griechisch III.. 



18 



Im I. Sem. Vor- 
stand der V. 
im II. Sem. der 
I. Classe. 



19 



wie im I. Sem. 



17 



6 



lim II. Sem. Vor- 
stand der III. 
Classe. 



4 I wie im I. Sora. 1 4 



• Anton Sohmied, Schuldiener. 



i 
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IL Lshrplan* 

a) Obligate Gegenstände. 

1. Religion. 2 St. w. Die Glaubenslehre. Die Lehre von den Gna- 

denmitteln. Die Sittenlehre. 

2. Latein. 8 St. w. Regelmässige Formenlehre, die wichtigsten 

Pronomina, die Cardinal- und Ordinalzahlwörter, die 4 regel- 
mäßigen Conjugationen mit Einschluss der Deponentia. Münd- 
liche u. schriftliche Uebersetzungen aus ITaulers Uebungsbuche. 
Memorieren von Vocabefn. Tm -1. Sem. jede Woche eine Schul- 
arbeit. Im 2. Sem. jede Woche eine Schul- und eine Hausarbeit. 

3. Deutsch. 4 St. w. Grammatik. Der einfach erweiterte Satz. Zu- 

sammengesetzter Satz. Formenlehre des Verbum 1 St., ortho- 
graphische Uebungen 1 St., Lesen, Sprechen, Vortragen 1 St., 
Aufsätze 1 St. Jede Woche abwechselnd 1 Schul- od. Hausarbeit. 

4. Geograptlie. 3 St. w. Die wichtigsten Begriffe aus der mathe- 

matischen und physikalischen Geographie. Die Erdtheile in 
Bezug auf die horizontale und verticale Gliederung, Bewäs- 
serung, Klima, Producte und Bevölkerung. Uebungen im 
Kartenlesen und Kartenzeichnen. 

5. Mathematilc. 3 St. w. Die 4 Rechnungsarten in unbenannten 

und benannten ein- und mehrnamigen ganzen Zahlen und 
Decimalbrüchen. Gr. gem. Maß; kl. gem. Vielfache; Theil- 
barkeit, gemeine Bräche. 9 Schularbeiten. 

6. Naturgeschichte. 3 St. w. Zoologie mit besonderer Berücksich- 

tigung der Säugethiere und Insecten. 

7. Zeichnen. 4 St. w. Geometrische Anschauungslehre als Grundlage 

des gesammten Zeichenunterrichtes, Zeichnen ebener geome- 
trischer Gebilde aus freier Hand nach den Vorzeichnungen 
auf der Tafel und mit kurzen zum Verständnis nöthigen 
Erklärungen. 

II. Clawse« 

1. Religion. 2 St. w. Die Liturgik. 

2. Latein. 8 St. w. Wiederholung und Ergänzung der regelmäßigen 

Formenlehre, Unregelmässigkeiten in Declination, Genus und 
Conjugation ; die nothwendigsten syntaktischen Kegeln ; das 
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Pttrticip ; der abl. aba. — üebersetzungen aus Haulers U ebunga- 
bucbe. Jede Woche eine ITaus- und eine Scbulaufgabe. 

3. Deutsch. 4 8t. w. Der zuKamm engesetzte Satz; Satzverbindung, 

Satzgefilgö. Formenlehre den Nomen. Lcctüre von Mnster- 
stücken aus dem Lesebuche, Vortrag memorierter poetischer 
und prosaischer Lesestiiclte in Verbindung mit mündlicher 
Xaeborziihlung. 'orthographische Hebungen, besonders mit 
Rücksicht auf Fremdwörter. Jede Woche abwechselnd eine 
Schul- oder eine Flaitsaufgahe. 

4. Geographie und Gaschichte. 4 St. w. Specidle Geographie Asiens 

und Afrilias, eingehende Beschreibung der verticalen und 
liorizuntalen Ghcderung Europas und seiner Stromgebiete 
.tpecielle Geographie Süd- Westeuropas; kartographische Übun- 
gen. Uebcrsicht der Qeachicbte des Altorthums. 

5. Mathematik. 3 St. w. a) Arithmetik: Wiederholung der 4 Rech- 

nungsarten mit geineinen Brüchen; Lehre von den Verhält- 
nissen und Propi)i'tio[icn. Regcl-de tri in ihrer mannigfaltigen 
Anwendung. ScIiluMsrochnung. I'roceiit-Reclinungen. 

b) Oeometne: Linien, Wiuket, die geradlinigen, ebenen 
geometrischen Gebilde, deren Congriieuz und Eigenschaften ; 
Inhalt, Theilung u. Verwandlung der geradlinigen Figuren. Die 
einfachsten Constroctionend. Parallelogramme; tO Schularbeiten ■ 

6. Naturgeschichte. 3 St. w. a) Mineralogie: Vorführung der wich- 

tigsten Mineralien und ihrer hervorragendsten, auf empirischem 
Wege erkennbaren Eigcnscliaften. 

b) Botanik: Vorführung der wichtigsten Pflanzen, lebend 
oder in Hildern mit Berücksichtigung der Blütezeit. 

7. Zeichnen. 4 St. w. Zeidmen räumlicher geometrischer Gebilde 

aus freier Hand . nach perspectiviachon Grundsätzen durch- 
geführt an Draht- und Holzmodollen. Das geometrische Orna- 
ment, Elemente des Flachornamentes, 

III. 01a,iä(«e. 

i. Religion. 2 Ht. w. Die Geschichte der Offenbarung des alten Hundes. 
2. Latein, ß St. w. Uebersichtliche Wiederholung der gesammten 

Formenlehre mit Rinschluss der griecliisehen Declination, 
Systematische Einübung der Oasuslehre unter Anwendung 
dos Uebungshuches von Ilauler. Lectüre: Auswahl aus Gern. 
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Nopos. Alle 8 Tiij^e eine Haus-, alle 14 Tage eine Schularbeit. 

3. Griechisch. 5 St. w. Die Formenlehre bis zu den Verben auf 

at nach Curtius Oranunalik sammt den hiezu gehörigen prak- 
tischen Uebungen in Schenkls Elenientarbuch. Täglich schrift- 
liche Präparation. Im 2 Sem. alle 14 Tage eine Schularbeit. 

4. Deutsch. 3 St. w. Wiederholung der Satzlehre, Periodenbau, 

]j(M'türe mit sachlicher und sprachlicher Erklärung. A^ortragen 
memorierter Gedichte. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. 

5. Geographie und Geschichte. 3 St. w. Specielle Geographie der 

mittel- und nordeuropäischen Staaten, Amerikas und Austra- 
liens. Kartenzeichnen, ladjersicht der geschichtlichen Ereig- 
nisse des Mittelalters mit besonderer Berücksichtigung der 
vaterländischen (leschichte. 

6. Mathematik- 3 Sr. w. a) Arithmetik: die vier Grundrechmingen 

mit allgemeinen Zahlen, Entwicklung der zweiten und dritten 
Potenz; (Juadrat- und Kul)ikwurzeNAusziehung. 9 Schularb. 
b) Geometrie: Berechnung der Plächenräume, Verwandlung, 
Theilun«: der Piü:nren, Pvthaüroräischer Lehrsatz. Ähnlichkeit 
der Dreiecke, Eig(Miseh;iften des Kreises, Peripheriewinkel, Seh- 
nen und Tangenten des Kreises. Das Sehnen- u. das Tangenten- 
polygon. Berechnung der Peripherie, des Flächeninhaltes u. der 
Theile des Kreises. (\)nstruction derElipse, Hyperbel u. Parabel. 

7. Physik. 3 St. w. RinhMtung. Von d(?r Schwere. Von der Wärme. 

Vom (ileichg(^wiclif(» und von der Bc^wegun^^. Wirkungen der 
Molekularkräfte. A^)n den tropfbar- flüssigen Körpern. Von 
den luftftirmigen Körpern. 
9- Zeichnen. 3 St: w. (uebungen im Ornamentzeichnen und Ent- 
würfen auf der Schultaf(d, nach farblosen, wie auch nach 
polychromen ilustcu'blättern, wobei auf die classischen, grie- 
chischen und römischen Vorbilder besondere Rücksicht ge- 
nommen wurde. Gedächtnisübungen. 

IV. das!s<5. 

1. Religion. 2 St. w. Dic^ Geschichte der Offenbarung Gottes im 

neuen Testament<\ 

2. Latein. <> St. w. Jjehre vom Gebrauehe der Tempora und Modi. 

Römischer Kalender, Prosodie, Elemente der Metrik. Ent- 
sprechende Bc^ispieh» aus Ilaulers Uebungsbuche. Li^ctüre : 
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de bell. gall. I., IL; aus Ovids Metamorphosen 400 Verse. 
Häusliche Präparation und Memorieren von Vocabeln. Alle 
14 Tage eine Schul- und alle 8 Tage eine Hausarbeit. 

3. Griechisch. 4 St. w. Wiederholung der regelmäßigen Formen- 

lehre; die Verba auf at; die unregelmäßigen Verba ; die wich- 
tigsten ßegeln der elementaren Syntax mit entsprechenden 
üebertragungen aus den*! Uebungsbuche. Alle 14 Tage eine 
Schulaufgabe. 

4. Deutsch. 3 St. w. Wiederholung der Hauptsätze der Syntax und 

der Formenlehre. Geschäftsaufsätze, Tropen u. Figuren, Haupt- 
punkte der deutschen Prosodie u. Metrik. Leetüre von Muster- 
stücken aus dem Lesebuche. Memorieren und Vortrag von 
Gedichten. Alle 14 Tage eine Haus- oder eine Schulaufgabe. 

5. Geographie und Geschichte. 3 St. w. Uebersicht der Geschichte 

der Neuzeit mit besonderer Hervorhebung der vaterländischen 
Geschichte. Specielle Geographie und Geschichte der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. Kartenzeichnen. 

6. Mathennatiic. 3 St. w. a) Arithmetik. Die Rechnungsoperationen 

mit abgekürzten Decimalen. Die zusammengesetzte Regel- 
de-tri. Zins- und Discontrechnungen. Termin-, Gesellschafts- 
und Mischungs-Rechnungen. Kettensatz. Zinseszinsrechnung. 
Gleichungen des ersten Grades mit einer Unbekannten. 

b) Geometrie, Grundlehrön der räumlichen Geometrie 
durch Anschauung. Oberflächen- und Inhaltsbestimmungen 
beim Prisma, Pyramide, Cyliiider, Kegel, Kagel ußter den 
einfachsten Bedingungen. 10- Schulaufgaben. . 

7. Naturwissenschaften, d St. w. a) Physik : Akustik. Magnetismus. 

Elektricität. DHs wichtigste aus der Optik, 
b) Chemk.; 
8 ZeiClinAn^^ 4 St. w, Studien nach dem plastischen Ornamente, 
so" wie nach geeigneten, schwierigen, ornamentalen Muster- 
blättern, wobei die menschliche Figur in den Kreis der 
Hebungen einbezogen wurde. Die Eintheilung des Kegel- 
kopfes, Gedächtnisübungen wie auch fortgesetzte perspec- 
tivische Darstellungen geeigneter Objecto. 

V. Classe. 

I. Religion. 2 St. w. Die Apologetik. 



— 45 — 

2. Latein. 6 St. w. Leetüre 5 St. Livius ed. Hertz. Lib. I. Privat- 

lectüre lib. XXF. Ovid ed. Grysar: Trist, lib. IV. el. 10; 
Fast. lib. I. V. 543—586; IL v. 83—118; IL 195—242; IL 
687—710; IV. v. 419— 618; Met. L v. 89—162 ; I. v. 163—415; 
IL V. 1—366; VL v. 146—312; VIIL v. 611—729; X. y. 
1—77; XLv. 85— 193, Grammatik 1 St. w. Moduslehre nach 
Schmidt. Alle 14 Tage eine Schularbeit. 

3. Griechisch. 5 St. w. Die Casuslehre und die Lehre von den Präpo- 

sitionen. Leetüre : Xenophon. Auswahl aus Schenkls Chresto- 
mathie. Homer Ilias 1, 2, 3. Privatlectüre : Auswahl aus der Ana- 
basis des Xenophon nach Schenkl. Monatlich eine Schularbeit. 

4. Deutsch. 2 St. w. Metrik und Poetik nach Eggers Lesebuch 

I. Erklären, Memorieren und Vortrag ausgewählter Stücke. 
Alle 14 Tage eine Schul- oder Hausarbeit. 

5. Geographie und Geschichte. 4 St. w. Geschichte des Alterthums 

bis auf Augustus mit steter Berücksichtigung der damit im 
Zusammenhange stehenden geograph. Daten, 

6. Mathematiic. 4 St. w. a) Algebra : Wissenschaftlich durchgeführte 

Lehre von den 4 ersten Grundoperationen mit allgemeinen 
Zahlen. Zahlensysteme und das dekadische insbesondere. Ge- 
kürztes ßechnen. Gr. gem. Maß. Kl. gem. Vielf. Gemeine 
Brüche. Verhältnisse. Proportionen. 

b) Geometrie: die Planimetrie — 9 Schulaufgaben. 

7. Naturgeschichte. 2 St. w. a) Mineralogie und Geologie, b) Bo- 

tanik mit besonderer Berücksichtigung der Organographie, 
Systematik und geographischen Verbreitung der Pflanzen. 

VI« Classe. 

1. Religion. 2 St. w. Die besondere Glaubenslehre. 

2. Latein. 6 St. w. Ergänzung der Syntax, verbunden mit stilisti- 

schen üebungen aus Haulers : Uebungsbuch für die VL Classe. 
Leetüre: Sallusts lugurtha, Cic. in Cat. 1, Verg. Aen. I., IL, Pri- 
vatlectüre: Cic. de imp. Cn. Pompei. Alle 14 Tage eine Schularb. 

3. Q-riechisch. 5 St. w. Grammatik: Tempus- und Moduslehre; vom 

Infinitiv u. Particip. Schullectüre: I. Sem. Hom. Ilias 18,22, 24, 
6 (als Privatlectüre). IL Sem. Herodot IX. Alle Monate eine 
Schulaufgabe. 

4. Deutsch. 3 St. w. Literaturgeschichte von der älteren Zeit bi9 
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llerdf3r. Mittelhochdeutsche Grammatik und Leetüre nach 
Keichels Lesebuche. Leetüre und eingehende Erklärung der 
betreffenden Leseslücke aus Egger. Vortragsübungen. Alle 
14 Tuge eine schriftliche Arbeit. 

5. Geographie und Geschichte. 8 8t. w. Schluss des Altertlmms. 

Geschichte des Mittelalters mit besonderer Hervorhebung der 
vaterländischen Geschichte. Entsprindiende Geographie. 

6. Mathematiic. 3 8t. w. a) Algebra: Potenzen und Wurzeln in 

Anwendung auf ein- und mehrgliedrige algebraische Aus- 
drücke. Imaginarien; Jjogarithmen; b) Geometrie: 8tereometrie. 
Trigonometrie. 9 Schulaufgaben. 

7. Naturgeschichte. 2 St. w. Zoologie mit erläuternden Demonstra- 

tionen und besonderer Berücksichtigung des anatomischen 
Baues der llaupttypen und der geographischen Verbreitung. 

Vll. Olassse. 

1. Religion. 2 St. w. Die allgemeine und besondere kathol. Sittenlehre. 

2. Latein. 6 St. w. Wiederholung. Ergänzung und Erweiterung der 

Syntax, verbunden mit mündlichen und schriftlichen Ueber- 
setzungen aus Haulers Übungsbuch für die VIL Classe. Leetüre : 
I. Sem. Cicero pro Milone. IL Sem. Vergil. Aen. VI, VII, 
VIII. Cicero p. Archia poeta. Alle 14 Tage eine Schularbeit. 

3. Q-riechisch. 4 St. w. Lehre vom Infinitiv, Particip und den Nega- 

tionen mit nebenlaufender Wiederholung anderer Partien der 
Synt?jx. Leetüre: L Sem. Demosthenes: Ülynthische Reden 
1, 2, 3. Homer: Odyssee 1, 2. II. Sem. Sophokles: Antigene. 
Privatlectüre : Homer: Odyss. 6. Alle 4 Wochen eine Schularbeit 

4. Deutsch. 3 St. w. Literaturgeschichte von Herder bis zu den 

Freiheitsdichtern. Leetüre und eingehende Erklärung der be 
treffenden Lesestücke in Egger II. 1. und 2. Von grösseren 
Dichtungen wurden gelesen: Lessings „Nathan der Weise," 
Göthes „Iphigenie auf Tauris'', Schillers „Hraut von Messi.ua", 
„Wilhelm Tell'^, „llukligurig der Künste^. Vortragsübuugeu. 
Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. 

5. Geographie und Geschichte. 3 St. w. Geschichte der Neuzeit 

bis zum Jahre 1871 mit besonderei Lerücksichti^riuiG: der 
vaterländischen Geschichte. Entsprechende Geograpliie. 
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6. Mathematik. 3 St. w. a) Algebra. Gleichungen des ersten Grades 

mit mehreren Unbekannten. Quadratische Gleichungen mit 
einer und zwei Unbekannten. Biquadratische Gleichungen. 
Reine höhere Gleichungen. Exponential-Gleichungen. Unbe- 
stimmte Gleichungen. Arithmetische und geometrische Pro- 
gressionen, Zinseszinsrechnungen. 

b) Geometrie: x\nalytische Geometrie in der Ebene mit 
Einschluss der Kegelschnittslinien. 9 Schulaufgaben. 

7. Physik. 3 St. w. Von den allgemeinen Eigenschaften der Körper. 

Von der äußeren Verschiedenheit der Körper. Mechanik fester 
und flüssiger Körper. 

Philosophische Propädeutik. 2 St. w. Formale l.ogik. 

1. Religion. 2 St. w. Die Geschichte der Kirche Jesu Christi seit 

ihrer Stiftung bis auf unsere Tage. 

2. Latein. 6 St. w. Wiederholung der Syntax, verbunden mit sti- 

listischen Uebungen nach Hauler. Leetüre: Tacitus ann. 1. 
I. II. Privatlectüre : Germania. Horaz: Oden I. 1 — 5, 7 — 9, 
13. 14. 16. 22. 24. 28. 29. II. 1. 2. 3. G. 10. 11. 14. 16. 
111. 1—5. 7—9. 13. 14. 16. 22. 24. 28. 29. IV. 4. 5. 14. 
15. Carm. sec. Epod. 2. 7. Sat. I. 1. 3. 4. Ep. I. 2. IL 3. 
Alle 14 Tage eine Schularbeit. 

3. Q-riechisch. 5 St. w. Wiederholung der schwierigen Partien aus 

der Syntax. Leetüre : Piatons Protagoras. Privatlectüre : Kriton. 
Sophokles: Oedipus rex. Odyssee 20, 21, 22. Alle Monate 
eine Schularbeit. 

4. Deutsch. 3 St. w. Uebersichtliche Darstellung der neuesten 

Literatur nach dem Tode Göthes mit besonderer Berücksich- 
tigung der Antheilnahme üesterreichs. Leetüre aus Egger, 
aus Lessings Laokoon und Hamburger Dramaturgie mit ein- 
gehender Erklärung nach den Grundsätzen der analytischen 
Aesthetik. Shakespeare's Coriolanus. Literaturgeschichtliche 
Uebersichten. Redeübungen. Alle 14. Tage eine schriftl. Arbeit. 

5. Q-eographie und Qeschichte. 3. St. w. Vaterländische Geschichte, 

die oro-hydrographischen, statistischen und topographischen 
Verhältnisse der österreichisch-ungarischen Monarchie. Karten- 
zeichnen. 
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6. Mathematik. 2 St. w. M'iederlioluug des ge^amiiilen Letir^itufFes. 

8 Schularbeiten. 

7. Physik. 3. St. w. Aerostatik und Aenulyuamik. Magnetismus, 

Eleittricität, Wärme, Akustik, 0(itik. 
Philosophische Propädeutik. 2. St. w. Empliisclic Pisyeholugie. 

b) Hosaische Religion. 

I. Abtheiliing. fl7 Schüler der oi'ateii Olasse) 1 Stunde wöchentlich : 
Israelitiijche Geschichte von Moses Tode bis Sau!, (Jruud- 
sätze der Sittenlehre. 

IL Abtheilung. (12 Schüler der zweiten ('lasse) I Stunde w. ; 
Israelitische Geschichte von Saul bis Salomo, Sittenlehre. 

III. Abtheiluug. (18 Schüler der dritten Classe) 1 Stunde w. : Israeliti- 

sche Geschichte von Sulonio bis zum babylon. Exil, Sittenlehre. 

IV. Abtheilung. (10 Schüler der vierten Glassc) 1 Stunde w. : 

Israelitische Geschichte vom babylonischen Exil bis zum Jahre 
1497, Sittenlehre. 

V. Abtheilung. (22 Schüler der fünften und sechston Classe) 1 St- 

w,: Israelitische Geschichte vom J. 1497 bis 1750, Sittenlehre. 

VI. Äbtheilung (12 Schüler der siebenten und achten Classe) 1 St. 

jv. : Israelitische Geschichte vom Jahre 1750 bis auf die 
Gegenwart, Sittenlehre. 

c) BtthmiMeh. 

I. Abtheilung. (2. Classe) f. Deutsche (19 Schüler). 2 St. w. Laut- 

lehre. Flexion des Verbunis. Nomen (SubstantiTuni und Ad- 
jectivum). Präparation und Übersetzungen aus dem Übungs- 
buche. Alle 14 Tage eine Schul- oder Hausaufgabe. 

II. Abtheilung. (3 und 4 Classe) für Deutsche (20 Schuler). 2 St. 

w. Adjectiva, Advcrbia, Pronomina, Verbum. Ifcispiele nach 
Masafik. Leichtere Lesestücke nach TieftrunI;. Alle 14 Tage 
eine schriftliche Arbeit. 

III. Abtheilung (5-8. Classe) für Deutsche (14 Schüler). 2 St. w. 

Ergänzung der Flexion des Verbunis im Präsens und Bildung 
der Pcrfect- und Futurform. Vcrba jicrfcctiva und imporfec- 
tiva. Anwendung der Präpositionen. Syntax. Leetüre aus dem 
Lesebuche mit Erklärung. 16 Aufgaben. 
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I. Abtheilung (1. Classe) f. Slaven (15 Schüler): 2 St. w. Formen- 
lehre. Leetüre aus dem Lesebuche. 

IL Abtheilung (2 Classe) .f. Slaven (12 Schüler): 2 St. w. Fort- 
setzung der Formenlehre. Leetüre aus dem Lesebuche. 

IIL Abtheilung (8. und 4. Classe) f. Slaven (25 Schüler): 2 St. 
w. Wiederholung der Formenlehre, besonders des Verbums. 
Gebrauch der Zeiten, Arten, Participien. Leetüre aus dem 
Lesebuche mit Erklärung. Satzlehre (nach Zikmund)., Vortrag 
von Gedichten. Alle 14 Tage eine Haus- oder eine Schulaufgabe. 

IV. Abtheilung. (5. und 6. Classe) f. Slaven (15 Schüler): 2 St. 

w. Uebersicht der altczechischen Formenlehre. Leetüre aus 
Jirecek mit grammatischer und sachlicher Erklärung. Alle 
14 Tage eine Haus- oder eine Schulaufgabe. 

V. Abtheilung. (7. und 8. Classe) f. Slaven (14 Schüler) 2 St. w. 

Neue Literaturgeschichte, verbunden mit der Leetüre aus- 
gewählter Musterstücke. Alle 3 Wochen abwechselnd eine 
Haus- oder eine Schulaufgabe. 

d) Freie LehrgegenstäiKle« 

I. Kalligraphie: 1. Abtheilung zu 1 Stunde. 31 Schüler. Deutsch 
Current, Englisch Cursiv, wie auch Zierschriften; zugleich 
wurde für die Entwickelung einer schnellen, gut leserlichen 
Handschrift Sorge getragen. 

IL Freihandzeichnen im Obergymnasium 2 Stunden wöchentlich 
16 Schüler. Fortgesetzte Übungen in figuralen, ornamentalen 
Zeichnungen, sowie nach Gypsmodellen, je nach den Fähig- 
keiten der Schüler. 

III. Französische Sprache. 

I. Abtheilung: 26 Schüler. 2 St. w. Die Formenlehre mit Inbe- 
griff der unregelmässigen Verba, die wichtigsten syntaktischen 
Regeln. Häusliche schriftliche Vorbereitung für die üeber- 
setzung der Beispiele aus der Grammatik. Alle 4 Wochen 
eine Haus- oder eine Schulaufgabe. 

IT. Abtheilung: 13 Schüler. 2 St. w. Wiederholung der unregel- 
mässigen Verba. Leetüre und grammatisch-syntaktische Er- 
klärung einzelner Stücke aus der Chrestomathie mit franzö- 
sischer mündlicher Wiedergabe des Gelesenen. Alle 4 Wochen 
eine Haus- od. Schulaufgabe. 

4 
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IV. Gesang. 

I. AbtKeilung: 15 Schüler. 2 St. w. Die Theorie des Gresanges. 

Einübung zweistimmiger Lieder. 

II. Abtheilung: 55 Schüler, 2 St. w. Geübt und gesungen wurden 

vierstimmige Chöre. 

V. Turnen. 

In 4 Abtheilungen zu 2 St. w. mit 22, 30, 38 und 37 Schülern 
(zusammen 137 Schülern): Ordnungs- und Freiübtngen. Stab- und 
Hantelübungen. Gerätheübungen. 

e) liehrbiiolier 

für das Schuljahr 1884 — 85 nach Gegenständen lyid Classen. 

1. Religionslehre: a) katholisch: Fischer, kath. Glaubenslehre 
in I. — Fischer, kath. Liturgik in IL — Fischer, Geschichte 
der göttlichen Offenbarung im alten Testamente in IIL — 
Fischer, Geschichte der göttlichen Offenbarung im neuen Te- 
stamente in IV. — Martin, allgemeine kath. Glaubenslehre in 
V. — Martin, besondere kath. Glaubenslehre in VL — Martin, 
kath. Sittenlehre in VII. — Fcssler, Geschichte der Kirche 
Christi in VIII. 

b) mosaisch: Wessely biblischer Katechismus in I — IV.; 
Hecht, Geschichte Israels in V — VIII. 

2. Lateinische Sprache: Schmidt, lat. Grammatik in I- — VIII. 
Hauler, lat. Uebungsbuch, 1. Theil in I. — Ilauler, lat. Uebungs- 
buch, 2. Theil in IL — Hauler Aufgaben : Casuslehre in III. 
Moduslehre in IV. — Hauler, lat. Stilübungen für die 5. und 
6. Classe in Y und VI. Hauler lat. Stilübungen für die 7. Cl. 
in VII, für die 8. Classe in VIII — Cornelius Nepos von Ilalm 
in III. — Caesar bellum gallicuni von Hoffmann in IV. Livius 
lib. 1 und 21 von Hertz in V. — Ovid von Grvsar in IV. und 
V. — Sallusts Jugurtha von Linker in VI. — Caesar bellum 
civile von Iloffmann in VI. — Ciceros Heden von Klotz in VI. 
und VII. — Vergilius von Paldamus in VI. und A" IL — Tacitus 
von Halm in VIII. — Iloratius von Stallbaum in Vlil. 

3. Griechische Sprache: Curtius, Schulgrammatik in III — VIIL 

Schenkl, Elementarbuch in III und lA^. — Schenkl Chrestomathie 
aus Xenophon in V und VL — Homer Ilias von Hochegger 
1. Theil in V, 2 Theil in VI. — Homers Odyssee von Pauly. 
1. Theil in VII, 2. Theil in VIII. — Herodot von Wilhelm in 
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VI. — Deraosthenes von Pauly in VII. — Sophokles von Din- 
dorf in VIII. — Plato von Hermann in VIII. 

4. Deutsche Sprache: Willomitzer, deutsche Grammatik in 
I — IV. — Neumann und Gehlen, deutsches Lesebuch 1. Theil* 
in I, 2. Theil in II, 3. Theil in III, 4. Theil in IV. — Egger, 
deutsches Lesebuch für die oberen Classen: L Band in V, 2. 
Band 1. Theil in VI und VII. 2. Band 2. Theil in VIIL — 

5. Philosophische Propädeutik: Logik von Dr. M, Drbal 
in VII. — Psychologie von Dr. M. Drbal in VIII. 

6. Geographie und Geschichte: Herr, Lehrbuch der ver- 
gleichenden Erdbeschreibung. 1. Curs in I, 2. Curs in II und 

III. — Hannak, österreichische Vaterlandskunde. Unterstufe in 

IV. Oberstufe in VIII, — Hannak, Lehrbuch der Geschichte 
für die unteren Classen, Alterthum in II, Mittelalter in III, 
Neuzeit in IV. — Gindely, Lehrbuch der Geschichte für die 
oberen Classen. 1. Theil in V, 2. Theil in VI, 3. Theil in VII. 
— Kozenn, geographischer Schulatlas in I — IV und VIII. Putzger, 
historischer Schulatlas in II, III, IV, V, VI. Rhode, historischer 
Schulatlas in VII, VIII. 

7. Mathematik: Mocnik, Arithmetik. L Theil in I und II, 2. 
Theil in III. und IV. Mocnik, geometrische Anschauungslehre, 
1. Theil in II, 2. Theil in III und IV. — Mocnik, Lehrbuch 
der Algebra für die oberen Classen in V — VIIL — Greve, 
Logarithmen in VI. — Schlömilch, Logarithmen in VII, VIII. — 
Wallentin, Beispielsammlang aus der Algebra. L und 2. Theil 
in V — VIII. — Wiegand, 1. und 2. Curs der Planimetrie in 

V. Trigonometrie und Stereometrie in VI. — Wretschko, ana- 
lytische' Geometrie in VII. 

8. Naturgeschichte: Rothe, Thierreich in I, Pokorny Pflanzen- 
reich und Mineralreich in IL — Hochstetter und Bisching, 
Leitfaden der Mineralogie und Geologie f. d. oberen Classen in 
\. — Burgerstein, Grundriss der Botanik in V. — Woldfich, 
Leitfaden der Zoologie f. den höheren Schulunterricht in VI. 

9. Physik und Chemie: Krist, Anfangsgründe der Naturlehre 
in III und IV. — Lielegg, erster Unterricht in der Chemie in 
IV. - Münch, Lehrbuch der Physik in VII und VIII. 

10. Französische Sprache: Filek, franz. Elementarbuch für 
den 1. Curs. — Filek, franz. Chrestomathie für den 2. Curs. 

4# 
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11. Böhmische Sprache: ä) für Deutsche: Masafik, böhmische 
Schulgrammatik für Mittelschulen für alle Curse. Tieftrunk 
Lesebuch, 1. Theil für den 2. Curs, 2. Theil für den 3. Curs, 
— b) für Slaven : Zikmund, ceskA mluvnice für alle Curse. — 
Jirecek, 1. citanka für den 1. Curs. — Celakovsky 2. citanka 
für den 2. Curs. — Jire6ek 4. citanka für den 3. Curs, Antho- 
logie I. für den 4. Curs, Anthologie III. für den 5. Curs. 

f) Tfaemata zu deatscfaen Aufsätzen im Obers^ymnasium« 

V. Classe. 

1, Der Kampf der Brüder Aldrian und Schilbung. (Erzählung.) 

— 2. Klein Roland (Erzählung). — 3. Gliederung des Gedichtes 
^das eleusische Fest**. — 4. Die Verdienste der Ceres um die 
Cultur der Menschen. (Nach dem Gedichte „das eleusische Fest^.) 
5. Der getreue Eckart (Erzählung). — 6. Ein Turnier, des Mittel- 
alters (Beschreibung). — 7. Das Haus des Wirthes zum goldenen 
Löwen (Beschreibung). — 8. Die Perserkriege, das Heldenzeitalter 
der Griechen. — 9. Welche Rolle spielt das Papier in der Welt ? 

— 10. Beschreibung der Thoaferscene in Schillers „die Kraniche 
des Ibykus*'. — 11. Einsetzung Otto des Fröhlichen zum Herzoge 
von Kärnthen. — 12. Die wilde Jagd. (Schilderung nach dem 
Gedichte „der wilde Jäger** von Bürger.) — 13. Der Streit des 
Achilles und Agamemnon (Schilderung). — 14. Wie verherrlicht 
der Dichter in dem Gedichte „Hymne an Oesterreich** sein Vater- 
land? — 15. Pompeji und Herculanum (Beschreibung). — 16. Der 
Streit der beiden Rosen nach Platens Gedicht „die beiden Rosen/ 

Georg Schlegl. 

VI. Olasse. 

1. Welche Verdienste hat sich Kaiser Augustus um den 
römischen Staat erworben ? — 2. Das Jahr und seine Zeiten, ein 
Bild des menschlichen Lebens. — 3. Durch welche Züge im Leben 
und Charakter der Germanen konnte ein ernst denkender Römer, 
wie Tacitus, von Besorgnis für sein Vaterland erfüllt werden ? — 
4. Hagens Stellung am Hofe Günthers vor Siegfrieds Ankunft in 
Worms. — 5. Siegfrieds Tod (Nach dem Nibelungenliede). — 6. 
Rüdiger, als Vertreter der Vasallentreue. — 7. Erziehung des 
deutschen Ritters im 13. Jahrhunderte (Nach Gottfrieds Tristan). 
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— 8. .König Günthers Tod (Nach dem Nibelungenliede). — 9. 
Welche Verdienste hat sich Heinrich I. um das deutsche Reich 
erworben? — 10. Erklärung des Waltherschen Gedichtes: „Auf 
Reimar des Alten Tod.*' — 11. Deutsche Reichszustände nach dem 
Tode Heinrichs VI. (Nach Walthers 6. 7. Liede.) — 12. Das 
tragische Geschick der Hohenstaufen. — 13. Wie verherrlicht 
Goethe den Dichter Hans Sachs ? (Nach Goethes: „Hans Sachsens 
poetische Sendung".) — 14. „Dass jedem gefällt sein Weis so 
wohl — Des ist das Land der Narren voll* (Hans Sachs). — 15. 
Kaiser Karls IV. Verdienste um Böhmen. — 16. Erklärung des 
ersten Liedes aus der Klopstockschen Ode: „Wingolf**. 

Heinrich Götzl. 

1. Vorfabel zu Lessings ^Emilia Galotti". — 2. Gedanken- 
gang des 5. Auftrittes im 1. Aufzuge aus Lessings ^Nathan der 
Weise. ** — 3. Lessings Verdienste um die Entwicklung des 
deutschen Dramas. — 4. Charakteristik der Muhamedaner in Les- 
sings ^Nathan.'' — 5. Welche Anforderungen stellten die Alten 
an einen öffentlichen Redner? — 6. Mit welchem Rechte kann 
man die Ströme „Culturadern der Menschheit** nennen ? — 7. 
Alle menschlichen Gebrechen sühnet reine Menschlichkeit (Goethe). 

— 8. Das Lied der Parzen in der Iphigenie, erklärt nach Stellung 
und Inhalt. — 9. Ein jeglicher, gut oder böse, nimmt sich seinen 
Lohn mit seiner That hinweg (Goethe). — 10. Schilderung des 
Wallenstein'schen Heeres nach „Wallensteins Lager". — 11. a) 
Gang der Handlung in Schillers Jungfrau von Orleans, b) Dann 
erst geniess' ich meines Lebens recht, wenn ich mir's jeden Tag 
aufs neu' erbeute (Schiller). — 12. Gedankengang des Gedichtes 
„Der Spaziergang" von Schiller. — 13. Vorfabel zu Schillers „Braut 
von Messina". — 14. Denn aus der Kräfte schön vereintem Streben 
erhebt sich, wirkend, erst das wahre Leben (Schiller). — 15. An- 
wendung des Gedichtes „Sehnsucht" auf Schillers Jugendgeschichte. 

— 16. Goethes und Schillers Freundschaft in ihren wichtigsten 
Folgen für die deutsche Literatur. 

Georg Sohlegl. 

VIII. Olstsse. 

1. „Suche die Wissenschaft, ds würdest ewig du hier sein, 
Tugend, als hielt der Tod dich schon am sträubendem Haar", 
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(Herder). — 2. Erklärung des Stägemann'schen Gedichtes: „Als 
Österreich den Krieg erklärte". — 3. Theodor Körner, ein Vorbild 
deutscher Tugend — 4. Vergleichung der Uhlands'schen Gedichte: 
,,De8 Sängers Fluch" und „Bertran de Born". — 5. Erklärung 
des Uhlands'schen Gedichtes: ,,Freie Kunst". — 6. „Wohl sind 
der Treue Schultern der Fürsten schönster Thron" (Anastasius 
Grün). — 7. Erklärung des Kinkerschen Gedichtes „Menschlichkeit". 

— 8. „Diu rede ist des sinnes dach" (Wolframs Parcival). -- 
9. Erklärung des Seidrschen Gedichtes „Selbsttäuschung". — -10. 
Welche Umstände sind bei der Vergleichung des VirgiTschen 
Laokoon und der Laokoongruppe zu beachten? — 11, „Dem Un- 
glück ist die Hoffnung zugesendet, Furcht soll das Haupt des 
Glücklichen umschweben" (Schillers Wallenstein). 12. „Kein Mensch, 
kein* Gott löset die Bande, mit denen die Unthat sich selber um- 
strickt" (Gfillparzer). — 13. Österreichs literarische Bedeutung im 
19. Jahrhunderte (Maturitätsarbeit). 

Heinrich Götzl. 

e} Themata zu böhmischen Aufsätzen im Obergymnasiam« 

III. Cvirs fiir Deixtsche. 

1. Dalibor (Vypravovani). — 2. VrtkavosC stesti. — 3. Vinaf 
(v prostomluve die Tieftrunka). — 4. Kvetena v mesici listopadu. 

— 5. BerUoky (v prostomluve die Tieftrunka). — 6. Vyplnend 
z&dost (Vypravovani). — 7. Staroslovane die starozitnosti slovan- 
skych. — 8. Pes domäci. — 9. Obili. — 10. Jak pouzivä clovek 
k sluzbe sve ohne a svetla? — 11. Julius Caesar (Zivotopis). — 
12. Velikonoce. — 13. Vorlik (Vypravovani). — 14. Josef Jung- 
mann. — 15. Co si nasejes, to ziti budes. — 16. Hmyzstvo. 

Ludwig Schlögl. 

IV. Cixrs für Slaven. 

I. Sem.: 1. Jaky uzitek pfinaseji lesy? — 2. Pozar. — 3. 
Povesf z me dediny. — 4. Na hfbitove o dusickach. — 5. Jesen. 

— 6. Cesta v minulych prazdninach (list). — 7. zvycich ste- 
dreho vecera. — 8. Liceni bojü Tatarü s kfesfany na Hostyne (die 
rukopisu kralodvorskeho). 

II, Sem.: 9. Samomluva strycka „Usäka" na 1. ünora. — 10. 
Pecunia si uti scias, ancilla est; si nescis domina (Publ. Syri sent.). 



I 
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— 11. Zachräneni Arionovo pliskavicf (die Ovidia). — 12. Jaro. — 

13. Boure. — 14. Pfeklad z Cic. in Cat. cap. 6. — 15. Pfeklad 
z Alexandreidy (v. 605 — 656). — 16. Pusobeni orby na zuslechtenf 
mravu (die Sclüllerovy basne „das eleusische Fest"). — 17. Cesto- 
vani jest pro studujiciho jinocha pfijemne a uzitecne (Prace postoupna). 

J. Rüzicka. 
V. Curs filx* Slaven. 

I. Sem.: 1. Pricina a prubeh sporu Achilleova s Agame- 
mnonera (die I. zpevu IL). Vyprava. — 2, Podzim (Lfceii). — 
3. Povaha Achilleova, pokud se jevi v 1. zp. Iliady. — 4. Ven- 
kovsky hfbitov (Volny popis). — 5. Atheny za Periklea (Rozprava 
dejepisna). — 6. Jak piisobi sprava obecna na ndbozenstvi, du- 
chovnf vzdelani a raravy v klasicnosf a literaturu vubec? — 
IL Sem. : 7.. Vyklad Kollarovy znelky „Zivot jestif rovny fece 
drave" atd. — 8. vlivu . klasikü feckych a fimskych na vzde- 
lani doby nynejsi. — 9. Doba pusobeni F. Frant. Prochazky. — 
10. Oko zrcadlem duse. — 11. Umeni a nabozenstvi v zajemnem 
pusobeni. — 12. S nami ätesti nech zahralo na pdny neb posluhy, 
k cinum pfec kazdemu pfälo dosti volne okruhy (Z ruze stoliste). 

— 13. Stav literatury ceske koncem 18. stoleti (prace matur.). — 

14. Gti stafi a pfed sedivou hlavou povstan. 

Ant. Bezdek. 

IIL Yermehrung der Lehrmittelsammlungen* 

A. Verfügbare Geldmittel. 

1. Cassarest pro 1882—83 1 fl, 49 kr. 

2. Aufnahmstaxeu von 65 Schülern zu 2 fl. 10 kr. 136 „ 50 „ 

3. Lehrmittelbeiträge von 255 Schülern zu 1 fl. 255 „ — „ 

4. Lehrmittel-Dotations-Ergänzung . . . 96 „ 80 „ 

5. Für 8 Semestral-Zeugnis-Duplicate . 8 y, — ^ 

Summe der verfügbaren Geldmittel 497 fl. 79 kr. 

B. Die Liehrerbibliotlieii. 

Die Lehrerbibliothek erhielt folgenden Zuwachs: 
a) Durch Ankauf: 44 Bände, 20 Hefte. 
Aeschylos: Perser v. Teuffei, Prometheus v. Wecklein, Agame- 
mnon V. Hense, die Schutzflehenden v. Oberdick. — Ptolemaeus 
ed. Nobbe. — Poetae scenici graeci ed. Dindorf. — Xenophontis 
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Cyrop. 2 Expl. — Preller, ßöra. Mythologie, 2 Bde. — Hans 
Sachs, ed. Kopf. — Steiner Sprichwörter. — Kott, Slovnfk, Heft 
63 — 72. — Schrader. Erziehungs- u. Unterrichtslehre f. Gyninasien. 
— Oncken, Allg. Geschichte, Heft 48 — 57. — An Zeitschriften : 
Petermanns geogr, Mittheilungen, Hoifmanns math. Zeitschrift, 
Fleckeisens Jahrbücher, mit Beilagen v. Ebrenfeuchter, Gyranasial- 
Zeitschrift, Lazarus u. Steinthal Ztschft. f. Völkerpsychologie, Sybels 
historische Zeitschrift, Verordnungsblatt. 

b) Durch Schenkung: 14 Bände, 8'Hefte. 
Vom h. k. k. Ministerium f. C. u. U. : Steinmeyer, Ztschft. f. 
deutsches Alterthum u. deutsche Literatur. — Vom h. k. k. Lan- 
desschulrath: Oest. botan. Zeitschrift. — Von der k. k. Aka- 
demie der Wissenschaften: Anzeiger pro 1883, Sitzungs- 
berichte: a) philos. bist. Classe, Bd. 102 — 105, 1. u. Register. — 
b) min. bot. 86—881 ; c) math. phys. 86 3—5, 87,. 881 ; d) physich 
86 3—5, 87, 88 1, 2. — Von d. k. k. mähr, schles. Gesell- 
schaft zur Beförderung des Ackerbaues etc.: Mittheilungen pro 
1883. — Vom H. Verleger: A. Holder, Schmidt, lat. Schulgram- 
matik, 6. Aufl. — Vom H. Verleger Schworella u. Heick, Gold- 
bacher, lat. Grammatik. — Außerdem 389 Programme. — Gegen- 
wärtiger Stand der Bibliothek: 1949 Bände, 72 Hefte und 6117 

Programme. jg^^^ Tkac, Custos. 

€) Die Nchiilerbibliothek. 

Die Schülerbibliothek erhielt durch Ankauf folgenden Zuwachs: 
1) Berger: Oesterreichs Jubiläumstage 1; 2) Schwab, Deutsche 
Volksbücher 1; 3) PfafF: Das Wasser 1; 4) Cazin : Wärme 1 ; 
5) Radau: Der Schall 1; 6)Pisko: Das Licht 1; 7) Jordan: Sieg- 
friedsage 1 ; 8) Jordan : Hildebrants Heimkehr 1 ; 9) J. K. Tyl 
12; 10) Schöne: Edda Sagen 1; 11) Baumbach: Horand und 
Hilde 1; 12) Brd. Grimm: Deutsche Sagen 1. Gegenwärtiger 
Bestand : 856 Bändchen. 

Änt. Bezdek, Custos. 

D) Das physikalische Cabinet. 

Das physikalische Cabinet erhielt durch Ankauf folgenden Zuwachs : 
Ein Skioptikon mit intensiver Petroleumlampe. — Ein Mikro- 
skop, Aufsatz hiezu. — Ein Aufsatz um das Skioptikon zur Pro- 
jection undurchsichtiger Bilder zu verwenden. — Eine Zinkkohlen- 



— 57 — 

battorie in Plattenform, 6 grosse Elemente in Gestell. — 3 Kilo 
ehromsaueres Kalium hiezu. überdies wurde der alte Atherent- 
zündungsapparat durch einen neuen ersetzt, die Luftpumpe gründlich 
repariert; bei der Sonnenbatterie die Silberplatten platiniert und 
noch einzelne kleinere Reparaturen besorgt. Stand der Apparate: 

356 Stück. Michael Schenk, Custos. 

E) Das chemische liaboratoriam. 

Mit Ausnahme der beim Experimentieren verbrauchten Stoffe 
wurde für das chemische Laboratorium heuer nichts angekauft. — 
Stand der Apparate und Gcräthschaften 163 Stücke, der Chemi- 
kalien 197 Stücke. Michael Schenk, Custos. 

F) Das natarhistorische Cabinet. 

Im Schuljahre 1883/84 wurde für das naturhistorische Cabinet 
ein zusammengesetztes Mikroäkop aus dem optischen und mecha- 
nischen Institute von C. Reichert in Wien (1. Rate 50 fl. ö. W. 
bezahlt) angeschafft. Außerdem wurde die zoologische Sammlung 
um 7, die botanische und mineralogische um je 1 Object durch 
Schenkung vermehrt. — Addiert man nun den Zuwachs zum vor- 
jährigen Stande, so ergiebt sich: 

a) für Zoologie .... 2934 Objecto, 

b) „ Botanik .... 4137 „ und 

c) „ Mineralogie . . . 2214 „ 



daher im Ganzen . . 9285 Objecto. 

Ludwig Schlögl, Custos. 

G) Geoisraphische liehrmittelsamiiilaiig. 

^ Der vorjährige Bestand der Sammlung wurde heuer durch 
Ankauf einer Wandkarte Afrikas von Sydow vermehrt. 

Heinrich Qötzl, Custos. 

H) Der Zeichensaal. 

Angekauft wurden 19 Gypsmodelle vom k. k. österr. Museum 
f. K. u. J. in Wien. — Außerdem Herdtles ostasiatische Gefässe 
in Umrissen. ' j^^j.^ Ley^old, Custos. 

J) Der Tarnsaal. 

Die Zahl der Geräthe wurde im Schuljahre 1884 durch 
Schenkung 2er Reckstangen aus Schmiedeeisen vermehrt, so dass 
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der Bestand der Lehrmittel für den Turnunterricht aus llGeräthen 
und 2 Korkmatratzen besteht. 

Ludwig Schlögl, Custos. 

lY* Stipendien und sonstige Unterstützungen dürftiger Schüler* 

Eilf Schüler genossen Stipendien im Gesammtbetrage von 
730 fl., der Studenten-Unterstützungsverein (s. unter V) veraus- 
gabte für arme Schüler Jj78 fl. 50 kr., aus der J. E. Protzkar'schen 
Stiftung wurden 5 Schüler mit je 8 fl. betheilt. 

Der Edelmuth der P. T. Bewohner von Ung. Hradisch liess 
ausserdem zahlreichen dürftigen Schülern Freitische zukommen. 

¥♦ Rechenschaftsbericht 

* 

des 

Stadenten-Unterstiitxaiigüi- Vereine» in Ung;* Hradisch. 

Bei der am 27. Januar L J. stattgefundenen Generalver- 
sammlung wurden für das Vereinsjahr 1884 folgende p. t. Herrn 
in den Ausschuss gewählt : Protzkar Johann (Obmannstellvertreter), 
Radnitzky Friedrich, Ganzwohl Josef, Dr. Mannaberg Adolf, Stand 
Josef, Tauss Siegmund, Schenk Michael, Schlögl Ludwig (Cassier), 
Götzl Heinrich, Strommer Josef (Schriftführer) und Dudik Eduard. 
Obmann des Vereins ist laut Statuten Herr Director Edmund 
Kratochwil. Der Rechenschaftsbericht für das Vereinsjahr 1883 
ist folgender: 

Einnahmen und zwar: a) ordentliche . . . 

b) ausserordentliche . 

daher in Summa 
Ausgaben und zwar : 

a) Unterstützungen an 55 dürftige Schüler 

b) Zum Stammfond zugeschlagen 

c) sonstige Ausgaben 

daher in Summa . 
Der Rest von 189*39 fl. wurde in der k. städt. Sparcassa 
angelegt. Der Stammfond des Vereins besteht gegenwärtig: 1. aus 
einer Sparcassaeinlage von 752*14 fl. und 2. aus der Staatsschuld- 
verschreibung (Papierrente) Nr. 356 im Nominalwerthe von 50 fl. 

Ludwig Schlögl, Cassier. 
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YL Wichtige Srläsise* 

1. Erl. des hochl. k. k. m. L.-Sch.-R. v. 2. October 1883, 
Z. 8105: Schüler, welche bei der Aufnahmsprüfung in die 1. Classe 
einer Mittelschule für unreif erklärt wurden, dürfen von einer Mittel- 
schule derselben Stadt und zwar in demselben Termine einer 
Überprüfung nicht unterzogen werden. 

Bei der Aufnahme der Schüler in die höheren Classen sind 
zunächst die Schüler der eigenen Anstalt zu berücksichtigen, fremde 
Schüler liur insoweit,, als die betreffenden Classen hinreichenden 
Fassungsraum haben und die Maximalzahl von füüfzig Schülern 
hiedurch nicht überschritten wird. 

2. Erl. des hochl. k. k. m. L.-Sch.-R. v. 3. December 1883, 
Z. 9960 bringt den h. Min. Erl. v. 3. Juli 1863 Z. 6351 in Er- 
innerung, nach welchem auch solchen Schülern, die bereits classi- 
ficiert und zum Aufsteigen in die nächst höhere Classe entschieden 
unreif befunden worden sind — wenn sie ins praktische Leben 
übertreten wollen — die Möglichkeit der Verbesserung der nicht 
genügenden Noten, sogar aus mehreren Gegenständen offen gelassen 
wird. In dem Zeugnisse über diese abgelegte Wiederholungsprüfung 
muss jedoch die Bewilligung des hochl. k. k. Landesschulrathes, 
sowie der Zweck dieser Prüfung genau angegeben sein. 

YII, Chronik, 

Am 1. August 1883 beehrte Seine Excellenz der Herr k. k. 
Statthalter Dr. Friedrich Graf Schönborn die Anstalt mit 
seinem Besuche und besichtigte eingehend sämmtliche Räume des 
Gymnasiums. 

Am 6. August 1883 starb der sehr pflichteifrige Schuldiener 
Wenzel Ziilavsky nach kaum zweijähriger dienstlicher Ver- 
wendung. Friede seiner Asche! 

Die erledigte Schuldienersstelle wurde dem Bataillons-Hornisten 
Anton Schmied verliehen. 

Das Schuljahr 1883—84 wurde am 16. September 1883 mit 
einem feierlichen Gottesdienste eröffnet. 

Das Namensfest Ihrer k. u. k. Majestäten wurde am 4. October 
und 19. November 1883 feierlich begangen. 

Am 9. Febr. 1884 mittags wurde das I. Semester geschlossen. 
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Am 3, März 1884 betheiligten sich Lehrer und Schüler am 
ofSciellen TrauergottesdicnBl:e für Weiland Seine k. u. k. Majestät 
Franz I. 

Am 3. Mai 1884 wurde zum Vortheile des hiesigen Studenten- 
Uuteratützungsver eines eine Akademie veranstaltet, die ein Kein- 
erträgnis von 144 fl. 68 kr. lieferte. 

Lehrer und Schüler wohnten dem officiellen Trauergottes- 
dienste bei, welcher am 15, Mai I. J, für Weiland Ihre k. u. k. 
Majestät Maria Anna, am 28. Juni I, J. für Weiland Seine 
k. u. k. Majestät Ferdinand celebriert wurde. 

Das Schuljahr wird am 15. Juli 1. J. mit einem Daukgottes- 
dienste geschlossen werden. 

¥111. Schulgeld. 

An Schulgeld wurden im I. Semester 14^4 H., im IL Sem. 
,1376 fl., zusammen 2860 fl. eingeh<,ben. 

IX. MatuTitätsprütung. 

In Ergänzung der letzten Schulnachrichten sei hier bemerkt, 
dass von den 21 Abiturienten des Vorjahres 20 für reif zum Be- 
suche einer Universität erklärt wurden (hievon 3 mit Auszeichnung) ; 
ein Abiturient wurde auf ein Jahr reprobiert. 

Zur heurigen Maturitätsprüfung meldeten sich sämmtliche 13 
Schüler der 8, Classe. Von sämmtlichen Abiturienten bezeichneten 
als künftigen Beruf: 6 Theologie, 1 Philosophie, 2 Mediuin, 4 
Jurisprudenz. 

Von sämmtlichen Abiturienten oblagen dem Gymnasial-Studium: 
8 durch 8 Jahre, 4 durch 9 Jahre, 1 durch 10 Jahre; dem Alter 
nach hatten erreicht: 3 das 17., 1 das 18., 5 das 19., 2 das 20., 
1 das 21., 1 das 24. Lebensjahr. Die Themen für die vom 26. 
bis 30. Mai 1884 abgehaltene schriftliche Maturitätsprüfung lauteten: 

1. Aus dem Deutschen: Österreichs literarische Bedeutung 
im 19. Jahrhundert. 

2. Aus der Mathematik: a) Die Summe der Quadrate der 
Haßzahlen der Seiten 8. und b eines Dreieckes sei 2650, die 
Diff'erenz dieser Quadrate aber 1400, der Winkel a, welcher der 
Seite a gegenüberliegt, sei 68* 29' 53". Die übrigen Dreiecks- 
stücke sollen berechnet werden. 
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b) In welchem Zahlensysteme ist 438 durch 666 ausgedrückt? 

c) In einem Kegelstutze, dessen größere Basis 100 m* und 
dessen Höhe 48 m beträgt, stehen die Halbmesser zu einander im 
Verhältnisse 5:4. Welches ist der Inhalt des Kegelstutzea? 

d) Eine Stadt macht ein Anlehen von 80.000 fl. und vor- 
wendet am Schlüsse eines jeden Jahres feur Zahlung der ö^oig^n 
Zinsen und zur Amortisierung der Schuld 6419 fl. 46 kr. Nach 
wieviel Jahren wird die ganze Schuld getilgt sein ? 

3. Aus dem Griechischen: Herodot IV. C. 53, 54. 

4. Aus dem Deutschen ins Latein : Verfall der Poesie bei 
Griechen und Römern (Herders Werke, Ausgabe v. H, Kurz, IV. 
Band S. 322 ff.) 

5. Aus dem Latein ins Deutsche: Sallusts Catilina c. 33, 34. 

6. Aus dem Böhmischen : Stav literatury öeske koncem 18. stoleti. 

Das Resultat der mündlichen Maturitätsprüfung, deren Ab- 
haltung für den 12, und 13. Juli 1. J. anberaumt ist, wird im 
nächsten Programme mitgetheilt werden. 

V 

X* Voranzeige !ür das nächste Schuljahr* 

Das Schuljahr 18^84 — 85 wird am 16. September 1. J. um 
9 Uhr vormittags mit einem feierlichen Gottesdienste eröffnet werden. 

Nach demselben versammeln sich sämmtliche Schüler im 
Zeichensaale, wo ihnen Weiteres mitgetheilt werden wird. 

Die Aufnahme der Schüler findet am 13., 14. und 15. Sep- 
tember von 8 — 12 Uhr vormittascs in der Directionskanzlei statt. 

An diesen Tagen werden auch die Aufnahms-, Wiederholungs- 
und Nachtrags-Prüfungen abgehalten werden. 

Alle Schüler haben zur Aufnahme in Begleitung ihrer Elt-ern 
oder verantwortlichen Aufseher zu erscheinen und ein vollständig 
ausgefülltes Nationale (Blankette vorräthig in der hiesigen Buch- 
handlung L. R. Krdcelik und beim Schuldiener) mitzubringen. 

Die in die erste Classe neu eintretenden Schüler haben sich 
unbedingt mit ihrem Tauf- oder Geburtschein — und falls sie 
früher eine öffentliche Volksschule besuchten — mit dem vor- 
schriftsmässig ausgestellten Prequentationszeugnisse dieser Schule 
auszuweisen und ausserdem sich einer Aufnahmsprüfung zu 
unterziehen, bei welcher folgende Anforderungen gestellt werden : 
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Jenes Maß von Wissen in der Religion, welches in den ersten 
4 Jahrescürsen der Volksschule erworben werden kann, Fertigkeit 
im Lesen und Schreiben der deutschen und lateinischen Schrift, 
Kenntnis der Elemente aus der Formenlehre der deutschen Sprache, 
Fertigkeit im. Analysieren einfacher bekleideter Sätze, Bekannt- 
schaft mit den Regeln der Orthographie, Uebung in den 4 Grund- 
rechnungsarten mit ganzen Zahlen. 

Die dem Gymnasium bereits angehörenden Schüler haben bei 
der Aufnahme das letzte Semestralzeugnis vorzuzeigen. 

Schüler, die von anderen Gymnasien kommen, haben ihre 
sämmtlichen Zeugnisse beizubringen, deren letztes mit der Abgangs- 
clausel versehen sein muss. 

Gleich bei der Aufnahme hat jeder Schüler zu melden», ob er 
Unterricht in freien Gegenständen geniessen will und in welchen. 
Der Unterricht in den freien Gegenständen ist unentgeltlich. 

Alle Schüler haben bei der Aufnahme 1 fl. als Lehrmittel-' 
beitrag, die neu eintretenden ausserdem 2 fl. 10 kr. als Aufnahms- 
taxe zu entrichten. 

Das Schulgeld beträgt 8 Gulden halbjährig und ist in der 
ersten Woche des Monates October zu entrichten. 



UNG. HRADISCH, im Juli 1884. 



Edmund Kratochwil, 

k. k. Director. 
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2. Die von der sprechenden Person beabsichtigte Amphibolie. 

Während die Fälle der vom Sprecher nicht beabsichtigten 
Amphibolie sich fast nur aut die Dramen des Sophokles beschränk- 
ten, findet sich der yon der sprechenden Person beabsichtigte 

Doppelsinn sowohl bei Sophokles, als auch bei Aschylos: bei 

•• 

Aschylos kommt besonders sein Meisterwerk Agamemnon in Be- 
tracht, bei Sophokles dagegen Elektra, Philoktet und Aias. Die 
in den anderen Tragödien vorkommenden Fälle beschränken sich 
auf einige vereinzelte Stellen, an welchen die sprechende Person 
gelegentlich aus einem ganz bestimmten Grunde sich einer solchen 
Ausdrucksweise bedient. Wir wollen zuerst die letzteren Fälle 
besprechen und gehen darauf zu den ersteren über. 

In König Odipus hüllt der Seher Teiresias seine Worte in o. r. t. 337 f. 
ein prophetisches Halbdunkel; denn die schreckliche Wahrheit, 
die er kennt, möchte er lieber verschweigen. Das Vorenthalten 
derselben empört den König immer mehr und mehr, so dass 
dieser ihm sogar die Worte co )ca)ca)v xa)tt(jT£ (v, 334) entgegen- 
wirft; gleichsam zur Entschuldigung dieses so harten Vorwurfes 
hält der König dem Seher dessen zum Zorne so aufreizendes Benehmen 
entgegen. Darauf erwidert der letztere (v. 337 f.): 

öpYviv eae[A^]^o) tyiv biw^ tyiv gyiv*) S'öaoO 
vaiouaav oO /.aTSlSs?, oCkV eas ^i-^^tif;. 

*) Dindorf nimmt die Lesart minderer Handschriften ^Oi in den Text 
der Poet, sc* auf. 

1* 
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In diesen Worten erblickte schon Eustathios eine Amphi- 
bolie; er bemerkt nämlich zu IL IX. 342 folgendes: SojteT j;iv 
XsYSiv 6 Tstpsfiea^, OTt ttiv oyiv op^j^/iv oO /caTStSe;, ttiV (rl^'puTOV <toi' 
aXrj^ö; Se XsYsi, ort ttiv <r/iv aXoy ov oOic olXa?, rrfouy^ . ty;v jr/iTspa (tou, 
•^ fiUjifitoIi;* OTuep 6>tvri«7a; 'sjt'pfivae sItus tö oaoO vaio'j'iav, 8 TauTov £<m 
TCO oas'jvsTtv. Während Brunck bloss Spitzfindigkeiten in dieser 
Erklärung sah, trat G. Hermann für diese Erklärung ein, indem 
er gegen Brunck bemerkte : „Non argutatur Eustathius. Nam si 
non de Jocasta cogitaret Tiresias, non modo supervacanea forent 
haec verba GaoO vaiouaav, sed male etiam addita propter ambiguita- 
tem, quam habent. ßecte quidem schol. öp-^j^/iv t/jv s^yiv explicat 
sl; ^v iXkoijt; xivö.** Auch Schneidewin nahm in der 1. Aufl. die 
doppelte Deutung dieser Worte an; doch zog er, als Kayser in 
seiner in Jahns Jahrbüchern B. 65 erschienenen Recension, S. 10 
sich dagegen aussprach, da die opyio des Teiresias der opY^i des 
Odipus entgegengestellt werde, diese Erklärung zurück und be- 
merkte in der 2. Aufl. zu dem Verse: „Wenn man in den Worten 
eine Anspielung an Odipus' duvvatstv mit seiner Mutter Jokaste 
zu finden gemeint hat, so ist das hier ungereimt, wo es sich ledig- 
lich um den Mord des Laios handelt*'. G. Wolff'* stimmt Eusta- 
thios bei, indem er vorsichtig bemerkt: „Aber der Ausdruck 
musste die Zuschauer durchzucken, welche den Mythos kannten." 
Nauck® kehrte zur alten Erklärung Schneidewins zurück; er 
bemerkt: „Zugleich liegt in dem gesuchten Ausdruck eine ver- 
steckte Anspielung auf Odipus' grauenvolles (juvvatstv mit Jokaste; 
denn die Ellipse von •pvvi ist nicht selten. Hiedurch erscheint das 
folgende i^fs ^i''(zi(; in ganz anderem Licht, als Odipus ahnt, inso- 
fern Teiresias trotz seines Schweigens so viel enthüllt." Auch Hug 
(Philologus 1872, S. 82) glaubt, dass nur der von Eustathios auf- 
gestellte Doppelsinn die Wahl der Worte erkläre. Diese Annahme 
halten auch wir für die richtige. Sprachlich betrachtet lassen die 
Worte beide Deutungen zu; denn die Beziehung des ttiv onfiv auf 
Jokaste legt das folgende oaoö vatouaav nahe und wird auch durch 
die betonte Stellung dieses Pronomens unterstützt. Wenn auch 
der unmittelbare Zusammenhang zu ttIv <r/)v das Wort öpY>5v zu 
ergänzen nöthigt, so scheint die erregte Stimmung des Sehers 
auch die Ergänzung von 7uvr, zu rechtfertigen: Teiresias, welchen 
die Kenntniss der wahren Sachlage drückte, musste sich, von 
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Ödipus äusserst gereizt, viel Selbstüberwindung auferlegen, die 
den König so belastende Wahrheit nicht offen auszusprechen, 
sondern sie nur anzudeuten. Vergleicht man nun die gewählten 
Ausdrücke, sowie die Wortstellung dieser Verse mit den unserer 
Ansicht nach ebenfalls doppelt zu deutenden Stellen O. R. v. 928 
und V. 955 f. (vg. Progr. 1884, S. 34 ff.), so wird man wohl 
die Annahme als richtig bezeichnen, dass Sophokles durch den 
Doppelsinn mit Absicht den Seher die wahre Sachlage be- 
rühren lässt. 

In Sophokles' Antigene tritt nach der harten Verurtheilung Ant, v. ess ir. 
der Antigene durch den unerbittlichen Kreon ihr Bräutigam, 
Kreons Sohn, Hämon auf, um seinen Vater milder zu stimmen. 
Doch sieht Hämon wohl ein, dass ein unumwundener Vortrag 
seiner Bitte bei dem aufgeregten Vater w^enig oder nichts aus- 
richten werde. Er stimmt deshalb scheinbar Kreons Frage v. 634 
vi Tol uiv wxzXg xavTa/-^ Spcovre^ ffiloi ; zu, weil er dann einen 
desto leichteren Eingang in das väterliche Herz zu finden und 
Kreon um so leichter umzustimmen hofft. Hämon sagt nämlich 
V. 635 ff.: 

5(_p7iQrTa(; aTuop'ö'ol;, al; £Yü)y' s'pe'j'OI^Ät. 

Obgleich der Chor bei Hämons Herannahen bemerkte, dass 
er ay^vvaevo? (v. 628) und oTispaAYoiv (v. 630) komme, so versteht der 
durch die Auflehnung der Antigene und durch das herzhafte Eintreten 
der Ismene für dieselbe aufgeregte Vater diese Worte im Gegen- 
satze zu den früheren Reden der beiden Schwestern nur als einen 
Ausdruck des unbedingten Gehorsams des Sohnes gegenüber dem 
Vater. Deshalb antwortet er v. 639 f. : 

ouTw Y^p) ^ ^<^^? ZP^ ^^^ <7Tspv(ov ejrstv, 

Und doch sind Hämons Worte nicht* so ganz klar und offen, 
wie sie Kreon erschienen. Mit feiner Berechnung lässt der Dichter 
Hämon amphibohsch reden, indem er so der doppelten Lage, in 
der sich Hämon als Verlobter der von ihm innigstgeliebten Anti- 
gene und als Sohn des strengen, jetzt noch dazu gereizten Vaters 



befand, Rechnung trägt. Die Amphibolie liegt hier in den Parti- 
cipien s/_<üv (-piujxac yo'/ifiTi;} und (aoü xa^ö;) x.-fou;jivo'J. In der 
Natur der Participien liegt es, „daas sie unentschieden lassen, 
ob dadurch eine beschränkende Bedingung oder eine Begründung 
gemeint ist". Dass dies und nur dies (nicht vielleicht die zufällig 
gleiche Form des Indicativs und Optativs in äTrop&ot;) der Grund 
der verschiedenen Deutbarkeit von Hamons Worten ist, zeigt vor 
allem die Gleichartigkeit der Fügung in dem i/jav und dem 
■flYouyivou., Bonitz, Sitzbr. der "Wiener Akad. 1857, S. 307 f. 
So erreicht der Dichter, dass Hämon seinen mit solcher Zurück- 
haltung ausgesprochenen Grundsätzen nachher nicht untreu wird, 
da Kreon später als ein ■,'vwaK; /pTjnTi; oOz s/tuv und als ein 
o'i xa^ü; ■ii'[fiiiii.sifiq erscheint. Da dieser Fall der Amphibolie auf 
4er Satzconstruction beruht, so ist er verwandt mit der amphibo- 
lischen Ausdrucksvreise in 0. R, v. 955, sowie einigermaasen auch 
mit 0. R. V. 137 f., v. 337 f., v. 928, El. v. 792 und erinnert 
an die von den Rhetoren citierten Fälle; doch ist der Doppelsinn 
hier kein Fehler gegen die Darstellung, da der Dichter mit 
demselben einen bestimmten, künstlerischen Zweck verfolgt 
und erreicht. 

"Während in diesen zwei Fällen der von der sprechenden 
Person absichtlich gebrauchte Doppelsinn in derselben Tragödie 
nur vereinzelt vorkommt, dient in anderen Dramen die Amphibolie 
ganzen Scenen förmlich zur Grundlage. Es sind hieher Äachylos' 
Agamemnon, Sophokles' Elektta, Philoktet und Aias zu zählen. 

Während Sophokles in mehreren Dramen den Zuhörern 
Personen vorgeführt hatte, welche, falls ihr Beginnen gelingen 
sollte, ihre wahren Absichten anderen Personen nicht verrathen 
durften, sondern zur Täuschung ihre Zuflucht nehmen muaston, 
machte sein grosser Vorgänger Aschylos, soweit wir aus den 
auf uns gekommenen sieben Tragödien urthetlen können, davon 
in grösserem Masse nur in einem Drama (Agamemnon) Gebrauch. 
Es ist bezeichnend, dass Aschylos gerade in einem Werke, das 
uns den Dichter in seiner vollen Kraft und Genialität zeigt, eine 
solche auf Täuschung der anderen ausgehende Person (Klytämneatra) 
so bedeutend in die Handlung eingreifen lässt. 
'•cb;io>' Agani. Agamemnon kehrt nach zehn Jahren aus dem trojanischen 

Feldzuge zurück. Während seiner langen Abwesenheit hatte sieh 
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Klytämnestra nicht so verhalten, wie es ihr Agamemnon befohlen, 
und wie es sich für sie geziemt hätte. Statt im Hause zu walten 
und das Gemeinwesen mit Hilfe des ihr zur Seite gegebenen 
Gerontenrathes zu leiten, erwählte sie sich zum Berather und 
Freund den Agisthos, welcher dadurch der eigentliche Regent 
wurde. Da sie einerseits Agamemnons Strafe fürchtete, ander- 
seits Agisthos' Freundschaft nicht verlieren wollte, sah sie sich 
gezwungen, den zurückkehrenden Agamemnon so rasch als mög- 
lich zu beseitigen. Um von dem heimkehrenden Gemahl nicht 
überrascht zu werden, stellte sie in 10. Kriegsjahre, in welchem 
nach Kalchas' Prophezeihung . Troia genommen werden sollte, 
einen Wächter auf, der Agamemnons Ankunft der Herriq melden 
würde. Als nun diese gemeldet wurde, konnte Klytämnestra, da 
Gewalt dem siegreichen Feldherrn gegenüber unmöglich war, 
sich und Agisthos nur durch List retten. Sie nahm deshalb 
zur listigen Täuschung ihre Zuflucht. Sie selbst nimmt, als die 
Täuschung gelungen war, keinen Anstand, sich derselben offen zu 
rühmen v. 1372 f.: 

TzoXk&T/ Tuapot'ö'sv x.aip{o); elpvijxevcov 

Ihr Entschluss, Agamemnon durch Täuschung zu beseitigen, 
zeigt sich schon bei der ersten Kunde, die Klytämnestra von dem 
Siege der Griechen durch die Feuerposten erhielt. Dem Chore 
gegenüber, der seinem Herrn treu ergeben blieb und mit Sehn- 
sucht seiner Ankunft harrte, war sie freilich gezwungen, Freude 
zu heucheln ; doch deuten schon die vielen Befürchtungen und 
Wünsche,*) die sie in Bezug auf Agamemnons Rückkehr aus- 
spricht, auf ihre wahre Gesinnung hin. Es geht ein Zug bitterer 
Ironie durch ihre Worte; vg. v. 338 f., 340. Der kundige Hörer Ag. t. sss «r. 
könnte zwar schon in dieser Sucht eine Andeutung der wahren 
Gesinnung der Klytämnestra finden; ein Doppelsinn aber zeigt 
sich deutlich erst in den folgenden Worten: v. 344 ff. Mögen wir 
uns da der überlieferten Reihenfolge der Verse anschliessen oder 
Ahrens' Umstellungen (Philol. I. Supplbd., S. 510) folgen, immer 

*) Richtig bemerkt Weil zu v. 338 ff. (v. 324^ ed. Weil): Malevola odii \ 
sagacitate uea Clytaemnestra omnia indagat, qae yictoribuB obesse posunt, 
deorum obimpie facta vindictam, caesorum iram, sinißtre addit nova que- 
dam mala. 



enthalten die Worte einen Doppelsinn. Bei der Aufzähluag der 
dem Heere auch nach der Einnahme Troias drohenden Gefahren 
erwähnt Klytämneatra auch t. 347 : 

Der Chor konnte diese Worte nur auf die gefallenen Trojaner 
beziehen. Da aber der Gedanke ganz allgemein gehalten ist, so 
dass mit ot dXwWTe? die Todfen überhaupt bezeichnet werden 
können, ao konnte Klj-tämneatra dabei auch an eine Todte denken. 
Es hatte ja Agamemnon sich nicht gescheut, die eigene Tochter 
der Diana zu opfern. Da nun „Blut für Blut" ein alter Grund- 
satz war,*) so bot dieses Hinschlachten der eigenen Tochter der 
Klytämnestra eine erwünschte Entschuldigung ihrer That. Sie 
seihst rechtfertigte Agamemnons Ermordung vor dem Chore auf 
diese Weise v. 1415 ff. So konnte sie unter der Todten die ge- 
opferte Iphigenie verstehen und in diesem Sinne konnte auch der 
des Mythos kundige Zuhörer die Worte fassen. Was den Sinn 
nach Ahrens' Umstellung betrifft, so erklärt Ahrens selbst (1. 1.) 
die Verse also: „Wenn das Ileer ohne Versündigung an den 
Göttern fortzieht, so kann es gelingen, den Rückweg zu vollenden, 
wofern nicht das Leid der Gemordeten aufwachend neues Unheil 
bereitet". Er setzt hinzu: „Die letzten Worte deuten in ge- 
tliasentlich zweideutigem Ausdrucke auf die dem Agamemnon 
für die Opferung der Iphigenia drohende Rache; der Chtir soll 
unter den ö?>'jüMts; die durch Schuld der Herrscher im Kampfe 
gefallenen verstehen". Dass Klytämnestra in solchen Ausdrücken 
die Wahrheit durchblicken Hess, lilsst sich daraus erklären, dass 
sich ihr Sinn, als Agamemnons Rückkehr angekündigt wurde, 
vollauf mit des Gatten Ermordung und der Rechtfertigung dieser 
That durch das Vorschützen der Rache für die getödtete Tochter 
beschäftigte. Bezeichnend für ihre Stimmung sind auch die 
Worte V. 349: 

19 TÖ S' t'l XpKTW-/]. 

♦) vergl. Clio. V. tOO If.: 

Äi|Aa. [itiX Y^p ^ot^i; 'f-psvüv 
Tcstpi Twv TTpötep&v ^aij/ivwv Ä-rr,v 
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Während der Chor diesen Wunsch auf Agamemnons Bück- 
kunft beziehen musste, konnte Klytämnestra. nut das Gelingen 
ihrer Bache wünschen. 

Um ihre Täuschung fortsetzen zu können, musste Klytämnestra 
weiter dafür sorgen, dass der Gemahl ohne irgend welchen Ver- 
dacht in sein Haus zurückkehre; sie musste sich ihm als treue 
Gattin, die den Weisungen des Herrn gemäss gewaltet hatte, 
durch den Herold anmelden lassen, um dann selbst als solche 
ihn zu begrüssen. Als der Herold v. 503 ff. eintrifft und zuerst 
dem Chore, dann der inzwischen gekommenen Klytämnestra die 
frohe Botschaft meldet, antwortet Klytämnestra ihm in einer län- 
geren Rede. Diese zerfällt „in zwei ganz gleiche Hälften: in der 
ersten (v. 587 — 599) erklärt sie, von des Königs Ankunft schon 
längst unzweifelhafte Kunde gehabt zu haben, und auch jetzt 
bedürfe sie nicht der näheren Nachricht durch den Herold; 
in der zweiten (v. 600 — 612) handelt sie vom Empfange ihres 
Gemahls und gibt dem Herold Aufträge an ihn". (Keck.) Klytäm- 
nestras Stellung dem Gemahl gegenüber kennzeichnet der zweite 
Theil der Rede. Ihre wahren Gefühle verheimlichend, lässt sie 
dem Gemahl durch den Herold ihre Sehnsucht melden, den alSoTov 
TTo^Tiv zu empfangen; denn welchen schöneren Tag, fährt sie fort, 
könnte es für ein Weib geben, als den, an welchem sie dem vom 
Heereszuge heil zurückgekehrten Manne die Thore seines Hauses 
öffnen könne. Mit den letzteren Worten, scheint es uns, sagt die 
Leidenschaft der Klytämnestra etwas inehr, als der Bote dem 
Herrn melden sollte. Denn Klytämnestra drückt sich in folgender 
Weise aus v. 603 f.: Ag. v. eos. 

a;rö (JTpaTSta; avSpl*) cjtodavTo; -ö-soO 

Die Worte sind so gewählt, dass der Zuhörer, welcher die 
wahren Absichten der Königin aus der Sage kannte, dabei unwill- ^ 
kürlich an die x'jXat ''AtSou erinnert wurde. So nannte Kassandra 
die Thore desselben Palastes v. 1291 : "AtSou TruXa; Ss toc^jS' sy^o 
-jrpoGSvvsTwC!). So pagt auch der Alte in Eur. El. v. 661 f., als 
Klytämnestra in die Hütte der Elektra gelockt werden soll : 
5ca» [XTiV Ott' auTa; y' s^^JtTw Soacov TuuXa?, worauf Elektra entgegnet: 

*) Blomfield statt des handschriftlichen ocvop«. 
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oOäo'jv TpÄT;^!!^!« ffautpöv eE; "AiXau -liSe; Klytämnestraa Worte 
waren dem Zuhörer leicht verständlich, da die Griechen so oft 
von dem weiten Thore des Hades sprachen. Es wurde sogar, wie 
Preller {Gr. Mythol.^ S. f.GIJ) bemerkt, das Thor des Aides bis- 
weilen geradezu anstatt des ganzen Palastes, al8D anstatt der 
Unterwelt genannt. Audi heisat Hades selbst manchmal si:lilechthin 
der Pförtner (TT-jX-ipTTi;) and wurde als solcher in bildlichen Dar- 
stellungen durch den Schlüssel in äeiner Hand charakterisiert. 
Die Stelle eines soli-hen Pfürtiiers vertrat nun Ktjtämneätra, sie 
wollte ihren Gemahl in ein Haus einführen, welches dieser nimmer- 
mehr verlassen sollte. 

Was darauf folgt v. 605 ff. ent.ipricht theilweise der Wahr- 
heit, theilweise ist es aber der gerade Gegensatz der Wirklichkeit. 
Besonders das starke Hervorheben der ehelichen Treue scheint 
für die Ansicht zu sprechen, dass alles, was der Bote seinem 
Herrn zu melden hat (v. 60.'»— 612), nur in einem bestimmten 
Sinne zu fassen sei. Klytämnestra bedient sich hier ohne Scheu 
der Lüge und behauptet kühn das dem wahren Stande der Dinge 
Entgegengesetzte. Eine ganz eigenthümliche Stellung, ähnlich 
f. wie in Soph. El. v, 610 f, nimmt der ChorfCihrer ein, welcher 
selbst auf die abwesende Herrscherin in seiner Keile Rücksicht 
nehmen muss. Seine Worte sind daher, wie Weil mit Recht 
bemerkt, absichtlich dunkel gehalten (verba de industria obscurius 
prolata). Diese absichtliche Dunkelheit ist auch der Grund der 
mannigfachen Deutung dieser Worte, so dass schon Ahrena {I. I. 
S. 545) von den vielen Erklärungeu bemerkte: quot capita, tot 
sensus. Mit Bezug auf den Doppelsinn ist besonders das Wort 
E'j::pemö; hervorzuheben, welches hier sowohl „wohlanständig", „ge- 
ziemend", als auch „anscheinend", „scheinbar" bedeuten kann. 
Da der Chorführer nach der Bemerkung über die Rede der Köni- 
gin den Herold über Menelaoa' Schicksal befragt, stellt der 
Dichter tj ^i voran, Dass diese Stellung darauf hindeute, dass 
der Bote im Oegen-^atze zu Klytämnestra nur die Wahrheit spre- 
chen solle, kann man daraus mit Schneid. -Hense nicht schliessen. 
Es ist jla festzuhalten, dass der Herold die Ijüge der Königin 
nicht ahnt und gar nicht ahnen darf, wenn Agamemnons Tau* 
achung gelingen soll. Deshalb bezieht er das Hervorheben der 
Unwahrheit durch den Chorführer auf sich selbst und erwidert 
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auch in diesem Sinne, während der Chorführer nur an Elytämnestra 

denken kann (v. 622 f.) Die doppelte Deutung wird durch den all- Ag. v. 622 r. 

gemein gehaltenen Ausdruck des Chorführers ermöglicht. 

Nach dem dritten Stasimon zieht der. König mit zahlreichem 
Gefolge ein. Nachdem er die heimischen Götter begrüsst und 
ihnen für seine Rückkehr gedankt hatte (v. 810 — 829), drückt er 
seine Uebereinatimmung mit den von dem Chore ausgesprochenen 
Grundsätzen aus; daran knüpft er Betrachtungen über die Unver- 
lasslichkeit der Freunfle. Es ist immerhin bemerkenswerth, dass 
er, der sich eben gerühmt, aus eigener Erfahrung die tlnverläss- 
lichkeit der Freunde zu kennen, bald arglos der so falschen 
t^reundin traut und willig und ahnungslos seinem eigenen Ver^ 
derben entgegengeht. Insofern berührt die weitläufige Ausführung 
des Gemeinplatzes über die Freundschaft (v. 832 — 844) auch die 
Amphibolie, indem die allgemein gehaltene Erörterung den kundigen 
Tlörer unwillkürlich an die Treulosigkeit derjenigen erinnert, die 
dem Gemahl am treuesten Freundschaft bewahren sollte. Mit der 
Erwähnung der im Reiche zu treffenden Maassregeln und mit dem 
Hinweise auf das Opfer, welches Agam. am Hausherde den Göttern 
darbringen wolle, schliesst er seine Rede (v. 854). Bevor er jedoch 
das Haus betritt, redet ihn noch seine Gemahlin Klytämnestra an. Ag. v. 855-913. 
Ihre ersten Worte gelten jedoch formell nicht ihm, sondern dem 
Chore; denn Klytämnestra entschuldigt sich, dass sie, eine Frau, 
vor dem letzteren ihre Liebe zu Agamemnon kund gebe. Die 
Wahl der Ausdrücke, welche der Dichter ihr in den Mund legt, 
ist eine solche, dass sowohl der Chor, als auch der Zuhörer zu- 
gleich an etwas ganz anderes erinnert wurden, als Klytämnestra 
sagen wollte. Denn, wenn sie von der Scheu, vor dem Chore von 
ihrer Liebe zu einem Manne (tou? «ptXavopa; TpöTrou;) zu reden, 
spricht, so fällt, wie Schneid.-Hense richtig. bemerken, die Wahl 
des Ausdrucks al(7/^uvoCI[/.ac (v. 856) auf, da die Greise nach diesem 
^orte nur Enthüllungen über Klytämnestras Lebenswandel wäh- 
rend der Abwesenheit ihres Gemahls erwarten konnten. Mit dem 
folgenden v. 857 f.: 

£v /povw S' aTTo^^tvet 

t6 Tapj3o? av^-ptäTTOKTtV 

kann Klytämnestra nur sagen wollen, dass die Scheu vor dem 
TZfifji^oq 'ApYstwv bei ihr schwand, da sie während Agamemnons 



— 12 — 

Abwesenheit viel mit ihm zu verkehren hatte. Da aber der Satz 
ganz allgemein gehalten ist (av&piiT:owiv), bo konnte der Chor und 
der Zuhörer den thataächlichen Verhältnissen gemiisa die Worte 
auch auf das Schwinden der Scheu vor dem Umgänge mit Agisthos 
beziehen. Was Klytäranestra weiter sagt (v. 861 f.), ist zwar 
richlig; denn ihr Leben war infolge Aganiemnons Abwesenheit 
ein unleidliches gewesen. Während aber Agamemnon aus diesen 
Worten folgern musste, dasa Kiytämnestra sich umsomehr nach 
der Rückkehr des Gatten sehnte, scheute sich Klytämnestra nicht, 
Agisthos als Berather an ihre Seite zu ziehen. Um dies dem 
Agamemnon zu verbergen, lügt sie ihm vor, welche Qualen die 
einzeln auftauchenden Nachrichten von Agamemnona Tode ihr 
verursacht hätten. Auffallend miiBste es allerdings sein, dasa bei 
des Gatten Begrüssung der Sohn Orestes an ihrer Seite fehlte. 
Um Agamemnon darüber zu beruhigen und zu täuschen, erwähnt 
sie zwar (v. 880 f.) den wirklichen Aufenthalt des Sohnes, doch 
gibt sie ganz erlogene Ursachen seiner Entfernung an. Durch 
diese Unwahrheiten wurde Agamemnons Mitleid der ihren Worten 
nach so bedrängten, treuen Gattin gegenüber noch mehr gesteigert. 
Die eventuell aufsteigenden -Zweifel will sie mit den Worten 
bannen v. 886: 

Tüiiäs |/£VTot irav^'jt; oü S6X&v ^ipei. 
Schneid. -Ilenae bemerken richtig, dasa der Zuhörer (nt^'|iis 
als ^Vorwand" deuten konnte, während Agamemnon darunter nur 
„Entschuldigung" verstehen musste.*) Klytämnestra schildert dar- 
auf (v. 887—903) in übertriebener Weise die während Agamemnona 
Abwesenheit ausgestandene Jfoth. Eine Anspielung auf die Wahr- 
heit liegt in diesen Worten nicht. Am Ende ihrer Rede (v. 995 f.) 
fordert Klytämnestra den siegreichen Gatten auf, aus dem Wagen 
zu steigen; zuglcich-schilt sie die Sklavinnen, daas sie so lange 
säumen, die Bahn mit Pur purtep pichen zu decken. Den Zweck, 
zu welchem letzteres geschehen soll, gibt sie mit folgenden Wor- 
ten an V. 911: 
!■ ki liä'^i.' äsXtctov (j? 5v -/ifÜTat äizv,. 

•) J. K. Fleisvlimann (S. J. f. Phil. 1677, IL=i. B. S. 522, Anm.) hält 
den Vers für unei/lit, weil KlytSrnnenfri» damit völlig plump aus ihrer Rolle 
falle. Donh die Em-iihnuag des orJ7.o; konnte ho wie der in der Rede enthal- 
tene DoppetHinn nur dem Zuhürer, nitht aber dem Agamemnon auffnllen. 



J 
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Da Agamemnon hier an die Sav), welche den Mann der treuen 
Gemahlin nach langer Abwesenheit zurückbringt, denken muss, 
kann er den Satz nur im guten Sinne fassen: SexTj möge ihn, den q / ' 
wider Erwartung nach so langer Zeit zurückgekehrten, in sein ' 
Haus einfuhren. Hätte der Dichter nur diesen Sinn beabsichtigt, 
so wäre die Erwähnung der Dike mindestens auffallend. Das Auf- 
fallende verschwindet, wenn wir die Dike vom Standpunkte der 
Klytämnestra betrachten: es war das die rächende Göttin, welche 
den Agamemnon dafür, dass er seine eigene Tochter geopfert 
hatte, dem Verderben zuführen sollte. In ähnlicher, jedoch nicht 
zweideutiger Weise fleht Orestes in den Cho. v. 497 zu seinem 
Vater, er möge ihm die strafende Dike als Bundesgenossin 
schicken, auf dass er mit ihrer Hilfe die Mutter bestrafe : 'fixoi 
Sayjv loCklt (rOa[/.ayov (ptXoi?. Diese Dike sollte der Klytämnestra 
zum Siege über Agamemnon verhelfen; als den Sieg verleihende 
Göttin heisst sie in den Cho. v. 148 vaYjfopo;. Für den zweiten 
Sinn sind besonders bezeichnend Klytämnestras Worte nach dem 
vollbrachten Morde Ag. v. 1432 f.: 

''Atyiv 'Eptvuv ^', aldt TovS' icffodc,^ Syo>, 

Fasste man Dike im Sinne der strafenden Göttin, so konnte 
man auch das allgemeine h; Sc5;xa speciell auf das Haus des Hades '^ 
beziehen. Vg. v. 603 f, Klytämnestra konnte sich bei diesen nicht 
an Agamemnon, sondern an die Dienerinnen gerichteten Worten 
nicht enthalten, durch den Doppelsinn ihrer Worte die Wahrheit 
anzudeuten. Auch die zwei die Eede schliessenden Verse v. 912 f. Ag. t. 912 f. 
sind so allgemein gehalten, dass sie anders von Agamemnon, 
anders von Klytämnestra und den Zuhörern verstanden werden 
mussten. Klytämnestra deutet nämlich das, was nach dem Betreten 
des Hauses geschehen werde, allgemein durch t« S* iXKoL an; 
während sie und die Zuhörer dabei an Agamemnons Ermordung, 
welche Klytämnestra mit der Götter Hilfe gut besorgen wolle, 
denken mussten, konnte Agamemnon darunter nur das weitere 
Walten der treuen Gemahlin im Hause verstehen.*) 



*) Dieser Sinn ergibt sich auch ohne Rücksicht auf das wahrscheinlich 
corrupte £l[i.apj/.sva. 
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Nach längerem Sträuben {v. 914—1130 und in der Sticho- 
mythie v. 931—943) cntachlicsst sieb Agamemnon (v. 944—957) 
Klytämnestrua WiniBche zu ffiilfahren untl auf don Puipur- 
teppichen dm Hstia zu lietrcten. Während er das Haus betritt, 
wendet Hieb Kiytiitnnestrii, ilicem heisR eraeiinten Ziele so nühe, 

f. im Gebete an Zeus; aie betet ganz allgemein, Zi-j; TJJ.iio; möge 
ihre Wünache erfüllen. Was er immer vollendon wolle, möge ihm 
befobleo sein. Falls Agamemnon die Worte nocb borte, musate er 

I dabei au die Erfüllung der von Klytämnestra geäusaerten Wünsche, 
die sein und seines Hauses Wohl betrafen, denken. Xlytämnestra 
dagegen konnte von Zeus nur die Erfüllung ihres geheimen Wun- 
sches, Agamemnon glücklii^h tödten zu können, erflehen; nach 
ihrer Auslegung niusste ja Zeus selbst einen Vater, der seine 
eigene Tochter geopfert hatte, dafür strafen. In diesem Sinne 
mussten aueh die Zuhörer das Gebet deuten. Sobald Agamemnon 
das Haus botrat, endet die von Klytämnestra beabsichtigte Täu- 
schung, da Klytämnestra ihr 2iel erreicht hatte, und damit hört 
in diesem Drama auch die vom Sprechenden beabsichtigte Amphi- 
bolie auf. 

i- In dem zweiten zu derselben Trilogie wie Agamemnon gehö- 

rigen Drama, den Choephoren, finden sieh von dem in Agamemnon 
beobachteten Doppelsinn nur sehr geringe Spuren. An einen 
aolchen erinnert die Klage, in die Klytämneslra, als sie die 
erdichtete Nachricht von Orestes' Tode vernommen, ausbricht. 
In Aachylos' Dichtung erscheint nämlich im Gegensätze zu der 
späteren Dichtung des Sophokles (E!, v. R7ä ft'.) Klytämnestra vor 
dem Boten als eine liebende Matter, die den Sehn, wie sie seibat 
dem zurückgekehrten Agamemnon vorgegeben hatte, nur deshalb 
in die Fremde schickte, um ihn vor möglichen Gefahren zu 
schützen. Bei dem Ausrufe der Klytämnestra li» H'jqTtiXrr.imz Ttäväe 
Suy.iiiiiv «pi (v, 692) lag dem Zuhörer n^he, an das Schicksal 
der Sprecheoden aelbat, das eben in Erfüllung geben soll, zu 
denken. Ebenfalls war ea leicht, die beiden letzten Verse (v. 698 
f.) auf den lebenden Orestes za bezieben. Der Chor, welchem 
Orestes v, 581 f. aufgetragen hatte, 
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Yerhält sich strenge darnach und spricht auch der Kilissa gegen- 
über nur unbestimmt; so ist auch sein Gebet zu Zeus gehalten 
V. 780. 

^Ä'kzi ^2oT(jtv 6>V7U£p av [xeXT, irept. 

Fassen wir den Gebrauch der Amphibolie bei Aschylos zu- Die imphiboue 
sammen, so sehen wir, dass der Doppelsinn entweder dadurch **®* ABühyioa. 
bewirkt wurde, dass die Sprecherin und die Zuhörer bei dem 
V. 344 f. allgemein gebrauchten Plural an ein einzelnes Indi- 
viduum dachten, oder dass ein allgemein gehaltener Satz so vor- 
gebracht wurde, dass der kundige Hörer ihn ebenfalls auf eine 
einzelne Person bezog (v. 622 f.), oder dass ein Wunsch oder ein 
Gebet absichtlich*) so allgemein lautete, dass nur die Sprecherin 
oder die Zuschauer das wirklich Gewünschte oder Erflehte 
verstehen konnten (v. 349, v. 912), endlich dass in zwei Fälleu 
ein Wort je nach' der verschiedenen Kenntnis der Deutenden ver- 
schieden verstanden wurde (v. 886, v. 911). Fragen wir nach 
dem künstlerischen Zwecke, den der Dichter erreichen wollte, so 
hielt in einem Falle den Chorführer die Rücksicht auf seine Herrin 
von einer offenen und rücksichtslosen Sprache zurück (v. 615 f.); 
in anderen Fällen war es die Leidenschaft der Sprecherin, welche 
sich in den doppelsinnigen Ausdrücken kundgab. Die kalt be- 
rechnende Vorsicht Hess Klytämnestra zur Lüge greifen, damit 
Agamemnon getäuscht werde. Von ihrer Leidenschaft hingerissen, 
berührte sie aber manchmal gleichsam im sicheren Siegesbewusst- 
sein ihre wahren Absichten, doch immer so, dass der Doppelsinn 
wohl von dem des Mythus kundigen Hörer^ nie aber von Agamem- 
non verstanden werden konnte. 

Vergleicht man in diesem einen Punkte Sophokles' Dichtun- sophokiei. 
gen mit denen seines Vorgängers, so zeigt sich ein wesentlicher 
Fortschritt sowohl in der Zahl der Fälle, als auch in ihrer An- 
wendung. Besonders deutlich sieht man dies in der Elektra, einem 
Drama, dessen Sagenstoff beide Tragiker behandelt haben. Es 
kommen da vor allem die absichtlich mehrdeutig gehaltenen Worte 
der Chorführerin v. 610 f. in Betracht. Elektra hatte in ei. ▼. eio f. 
einer lageren Rede (v. 558 — 609) ihre Mutter hart beschuldigt; 
mit feinem psychologischen Takte lässt der Dichter darauf nicht 

*) vg. J. K. Fleischmann, Neue Jahrb. f. Phil. 1877, S. 528. 
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die durch die. offen und ecbarf ausgesprochenen Beschuldigungen 
äusserst erregte Mutter antworten, sondern es tritt die Chorführe- 
rin vermittelnd zwischen hcide. In ihren Worten spiegelt sich treu 
die Stellung des Chores zwischen der zu fürchtenden Herrscherin 
und der befreundeten Tochter wieder. Die Chorführerin sagt 
nämlich v. 610 f.: 

Die Scholien bemerken dazu: 6 X^p^l Te9otuijia*w; hm toT; 

TÖ ;AiV05 TivsTTiv, -ro'irou*) 9pciv-ytSa oOne-n Öpö -fivofj,ev/,v inci tivö;. 
»loy^flliöv«; 3e i; tt,v KXvTot'.avr^'TTpav töv Xö-j-ov iiroreiv^oTsv. KVT;iX«;AJi« 
voiAEvn oyv ExEivn**) Toö loY'*'-' ^^i'^^^ Voi«; Sc [/.Ol Sst TTpo; Y^ TflvSe 
fp^vriSo;;' Ausserdem findet sich noch in V (g boiJahn)zuv. 611 
das Scholion hinzugefügt: ^ iv t^ K>.uTai[*viiiiTpa£' ^ Jv t^ "HÜÄTpz. 
oü Y*p ^fovTil^Es ätiJTTi "/,«i iäv Tx oixaia f^ t, 'HXixTf« Ötiw? TCefnroLTiTTj 
xcd iircctoüfr^ teÜTviv. Die Worte der Chorführerin werden dadurch 
unbestimmt, dass nirgend ausdrücklich die Person genannt wird, 
auf welche sie zu beziehen wären: so fehlt zu ir/Eou^av eine solche 
Bestimmung, und so lässt der Condicionalsatz, sowie der folgende 
Hauptgedanke uns über die Person, von der die Worte verstanden 
■werden, in Zweifel. Deshalb wurden die Worte theilweise schon 
in den Scholien (F), noch mehr aber von deu neueren Erklärero 
verschieden bezogen und gedeutet. Unter den letztern bat Kvicala 
(Sitzbr. der Wiener Akad. Phil. bist. Gl. 1864, B. 45, 8. 479) 
am ausführlichsten die Stelle besprochen und acht verschiedene 
Deutungen aufgestellt. Hug (Philologus 1872, S. 75) fügt, indem 
er den mit &i eingeleiteten Satz als Bedingung auffasst, noch eine 
neue hinzu. 

Von diesen Erklärungen scheinen uns diejenigen nicht halt- 
bar zu sein, welche einem und demselben Worte verschiedene Be- 
deutungen beilegen. So scheint es uns nicht richtig, wenn oivo^ 
einmal als Muth, andersmal als Zorn (Wuth) gefasat wird; denn 
was sich in der erregten Rede der Elektra zeigt, ist nicht Muth 

*) L und die von Ed. Hiller Tärgliuhene Wiener Handschrift, haben 
TOÜTOU Ti>5 uivsu;, da« letalere tilgte mit Becht Jahn. 

••) L: ävTtXK«.ßavo|iivTi; «nd ixti-rta. 
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sondern ^orn oder Wnth. Dasselbe gilt auch von der doppelten 
Deutung des Wortes (ppovTt;; sie ist unnöthig, da eine Bedeutung 
(Rücksicht) an beiden Stellen (v. 611 und 612) passt. Da endlich 
der mit ei eingeleitete Satz nur eine nähere Bestimmung zu <ppovTic 
enthält, kann sl nur als ,ob^ gedeutet werden. 

Sieht man von diesen Doppeldeutungen ab, so scheint der 
Zusammenhang zunächst auf die in den Scholien enthaltene Er- 
klärung zu führen. Sind nämlich in den Worten der Chorführerin 
die Personen, auf welche sie ihre Worte beziehen will, nicht aus- 
drücklich genannt, so müssen sie durch das unmitt^bar Vorher- 
gehende und Nachfolgende bezeichnet sein. Da unmittelbar zuvor 
Elektra sprach, so liegt es nahe, Tuveoudav auf dieselbe zu beziehen, 
wie es auch in den Scholien geschieht, welche dazu irolSa ergänzen. 
Die unmittelbar folgenden Worte (v. 612 f.) nehmen das von der 
Chorführerin gebrauchte ^ppovTi; wieder auf; da Kly tämnestra damit zeigt, 
dass sie das zuletzt Ausgesprochene auf sich selbst bezieht, so 
können auch wir keine andere Beziehung annehmen. Ist diese 
Ergänzung richtig, so konnte bei ü [xsvo; ^uvsdTt die Chor- 
führerin nur an Elektra denken. So ergibt sich der auch in den 
Scholien gegebene Sinn: Ich sehe, dass Elektra Wuth schnaubt; 
ich sehe aber nicht mehr, dass man (Klytämnestra) darauf Rücksicht 
nimmt, ob die Wuth (der Zorn) nicht etwa mit Recht der Elektra 
innewohne. *) 

Neben dieser Deutung der allgemein gehaltenen Worte ist 
aber noch eine andere möglich und begründet. Da Elektra in 
ihrer Rede rücksichtslos mit so heftigen Vorwürfen gegen ihre 
Mutter aufgetreten war, musste diese in eine um so grössere Wuth 
gerathen, je mehr sie sich durch die Rede getroffen fühlte. 
Wenn die Chorführerin ohne nähere Bezeichnung der Person von 
einer Wuth spricht, so kann sie auch Klytämnestras Wuth meinen. 
Deutet man nun die übrigen Worte in gleicher Weise wie früher, 
so ergibt sich der Sinn: Ich sehe Klytämnestra Wuth schnauben; 



*) G^. Hermann pflichtet zwar den Scholien bei, doch scheint ihm rich- 
tiger zu sein zu ergänzen: sl Ss V) 'H>.6)CTpa duv SwtT) ^uvedTt Tö [Ji^vst. 
Er übersetzt : Yides eam furorem spirare ; sed an iure se ei dederit, hoc non 
iam curari video. Man vergleiche jedoch über die in der Erklärung der 
Scholien enthaltene CcAistruction Kvföala, Zeitschr. f. öst. Gymn. 1864, S. 
257 f. und besonders Anm. 4. 

2 
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ich sehe aber nicht mehr, daaa man (Klytämoestra) darauf ßück- 
aicht niuiiiit, ob die Wuth nicht etwa mit Recht der Elelctra inne- 
wohne. Um dasN MisslicLc, dasselbe Wort ([/.oVo;) einmal auf 
Klytämnestra, gleich darauf aber auf Elektra beziehen zu müssen, 
zu vermeiden, iiess man die in den Scholieti vorkuiuniende Ergän- 
zung TOQ asvo; fallen, und erklärte, indem man die nur auf analoge 
Fälle sich stützende Oousiruction cuviCvai aüt tivs als richtig annahm : 
ob Elektra mit dem Rechte im Bunde sei (Wolff.) oder ob Elektra 
auf Seite des Ilechtea stehe (Wccklein). Wenn auch die Möglich- 
keit dieser Deutung nugegcbee werden muas, so scheint duch 
die Erklärung der Scholieu sowohl dem Zusammenhango nach 
einfacher, als auch spriichlich begründeter 'au sein. Dass die Na- 
men nicht genannt worden, ist bei Elektra dadurch . begründet, 
daas sie eben zu sprechen aufgehört hat; bei Klytämnestra aber 
lässt sich dies durch den Umstand rechtfertigen, daas die Chor- 
führerin es nicht wagen durfte, offen gegen die strenge Herrin 
Partei zu ergreifen. Für unseren Zweck ist die Thatsache am 
wichtigsten, dasa nur diis Unterlassen der Kennung eines Namens, 
und nicht etwa ein doppelt zu deutendes, einzelnes Wort das Un- 
bestimmte des Ausdrucks bewirkt. 

Ganz anderer Art sind die anderen in der Elektra vorkom- 
menden Fälle. V. 1098 (ritt Orestes in der Verkleidung eines Roten, 
der die Asche des todt gemeldeten Orestes überbringen soll, auf 
und fragt nach der Wohnung des Agisthos. Als die Chorfüh- 
reriu ihm die Auskunft gibt, dass er richtig gehe, richtet er an den 
f. Chor die weitere Frage v. 1103 f.: 

YjaÜJV TTÖÖEIV^V XOIVÖjIOIJV TVapOUiTlÄV ; 

In den letzteren Worten liegt ein bealtsichtigter Doppelsinn. 
Die — «pouri« konnte nämlich der Zuhörer zweifach als ^roü'Eivri auf- 
fassen. Orestea kam nämlich als ein dem Agisthoa und der Kly- 
tämnestra höchat erwünschter Rote mit der Asche dos angeblich 
Todten; Orestes kam aber zugleich als der von Elektra so heisa 
eraehnte Rächer des gemeinsamen Vaters. Diese Doppelbeziehung 
der Worte gibt ihnen einen tief ironischen Analricli. Aber auch 
in xoivoT^o'j; liegt ein Doppelsinn, indem es sich einmal auf alle 
Roten zusammen (Orestea, Pyladea und Pädagygos) bezieht, dann 
aber zugleich den Sinn hat, dass mit der angeblicheu Asche 



J 
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des Orestes dieser selbst mitangekommen sei. Mit Recht bemerkt 
Nauck® zu dieser Stelle, dass „der Ausdruck i^aöv )cow67rouv tzcl- 
pou<Jcav für die Ankunft des Orestes und seiner Begleiter überladen 
wäre, sollte nicht der Zuschauer hindurchhören, dass mit der an- 
geblichen Asche Orestes zugleich selbst den Marsch gemacht habe**. 
Als Elektra ihrem Schmerze über des Bruders Tod in Worten 
Ausdruck gibt und der Chor tröstend ihren Namen ausspricht, 
ist Orestes unschlüssig (v. 1174 f.), ob er sich ihr zu erkennen 
geben oder die Rolle des Boten weiter spielen soll. Seine Worte 
.sind deshalb unbestimmt gehalten, und erst durch die immer das 
Bestimmtere suchenden Fragen der Elektra veranlasst zeigt 
der Bote offen, wie sehr er Elektras Schicksal bejammere. 
Endlich gibt er sich der Schwester zu erkennen v. 1221 ff. 
Er muss nun ihre Freude durch Mahnung zur Vorsicht und Be- 
sonnenheit massigen, damit der bis jetzt glücklich durchgeführte 
Plan nicht vereitelt werde. Deshalb warnt er die Schwester, 
durch freudige Miene etwas der Mutter zu verrathen. Und Elektra 
zeigt sich auch hierin als jene willensstarke Frau, wie sie es 
früher stets erschienen. Als Orestes sie aufmerksam macht, dass 
jemand aus dem Palaste komme, sagt sie schnell gefasst v. 1323 ff. : t. 1323 n. 

StdtT , (1) c;£vot, 

Sditcov aTTcodaiT o5t av TJc^stY) >.aßcov. 

Der Mahnung des Bruders eingedenk spricht Elektra so, 
dass auch Elytämnestra oder irgend jemand aus dem Hausgesinde 
ihre Worte hören konnte, ohne etwas Arges zu ahnen; denn das 
Hausgesinde oder Klytämnestra konnten darunter nur verstehen, 
dass niemand die Asche des todten Angehörigen von sich weisen, 
aber auch niemand sich deshalb freuen dürfte, während Elektra, 
da sie die wahre Gestalt und Absicht des falschen Boten kannte, 
damit zugleich ausdrückte, Klytämnestra werde im Hause Orestes 
weder von sich abwehren, noch sich über ihn freuen können. 
Deshalb bemerkt mit vollem Recht G. Hermann zu dieser Stelle: 
In quibus notanda usitata tragicis ambiguitas. Kam domesticos 
haec de cinere mortui Orestis intelligere necesse est: ipsa de viro 
intelligit, qui acceptus amicis, metuendus hostibus redierit. 
Die doppelte Deutung ermöglicht hier das allgemeine ola, wor- 

2* 
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Unter man nach verschiedener Kenntnis der wirklichen Verhalt- 
njeae doppeltes veritehen konnte (Orestes' Asche und Orestes selbst, 
der den Mord ausführen wird). 

Die Worte, welche Elektra auf des Bruders Mahnung vor- 
sichtshalher bo doppelsinnig spricht, sollen zeigen, dass sie sich 
selbst beherrschen und so hei der YoUführung der Rnche an den 
Mördern des Vaters auch ibreraeita mithelfen will. Eine solche 
Aufgabe kommt ihr zu, als Orestes sich in das Innere des Palastes 
begibt {t, 1436) und Elektra die Besorgung der Dinge vor dem 
Paläste übernimmt. Agiethos, der von der phokäischen Botschaft 
gehört hat, kehrt nach seinem Hause zurück und befragt yor allen 
Elektra darüber (v. 1445), Da gibt ihm Elektra zur Antwort 
(v. 1448 f.): 

£^(d&SV zt-ni TÖV i;/.öiV TS (pl'XTdtTWV. 

So liest man die Verse in L. von erster Hand, In dieser 
Lesart erregt die Gleichstellung der Begriffe cuiAfopÄ; und tiüv 
iawv Anstoaa ; man erwartet vielmehr eine nähere Bestimmung 
zu dem erstcren Worte. Da man eine solche Beatimmung in -rö^ 
bh&v suchen musa, sollte das letztere dem ersteren subordiniert sein. 
Dem entspricht die Verbesserung, die sich schon in L. selbst findet; 
eine zweite Hand hat nämlich über t£ ein vi; und über die End- 
silbe von ipt^tirwv ebenfalls ein ■/]; geschrieben, so daaa sich daraus 
die Lesart ergibt: 

GMi/.'popä; Yap hl 

Diese Leseart wurde zwar von den meisten Herausgebern in 
den Text aufgenommen, erfuhrjedoch die mannigfachsten Deutungen. 
Nur in einem Punkte sind alle Erklärer einig, dass die Worte 
von der Sprechenden noch in einein anderen Sinne gcnioint waren, 
als in welchem sie Agiathos verstehen konnte, und dass diese ver- 
schiedene Deutung der Worte sich auf verschiodeno Kenntnis der 
wahren Sachlage bei Elektra und Agisthos stützt. Ägistbus war 
nämlich, da er von der Ankunft der Boten und ihrer Botschaft 
gehört hatte, gekommen, um sich von der für ihn so ijrfreulichen 
Nachricht Gewissheit zu verschaffen. Durch die Botschaft über- 
müthig geworden will er die Bestätigung deraelben gerade aus 
dem Munde derjenigen hören, deren ganze Hoffnung durch die- 
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selbe vernichtet wurde. Diesem Hohne entspricht der in der 
Antwort enthaltene Doppelsinn. Während Agisthos die nur auf 
Rache sinnende Elektra jedweder Hoffnung beraubt glaubt, weiss 
diese, dass nicht nur die Botschaft falsch und der lang ersehnte 
Rächer des Täters in voller Jugendkraft angekonommen sei, 
sondern auch dass Orestes einen Theil der Rache (Klytämnestras 
Ermordung) bereits glücklich vollbracht habe. Da Agisthos von 
ihr Auskuft über das Schicksal des Orestes haben will, so luuss 
sich auch ihre Antwort auf Orestes beziehen.*) Zwei Ausdrücke 
sind es da, die der Dichter durch die Wortstellung am Anfange 
und Ende des Satzes hervorgehoben hat, und die durch ihren 
allgemeinen Begriff eine doppelte Deutung ermöglichen: (rua<popa(; 
und TY); (ptATaT*/;;. Der allgemeine Begriff (rjj/.'popa, Ereignis lässt 
es zu, dass man je nach dem Zusammenhange das Wort als glück- 
liches oder unglückliches Ereignis fasse. Agisthos, der das Wort 
nur auf den Tod des Orestes beziehen konnte, musste darunter ein 
unglückliches Ereignis verstehen, während es für Elektra das er- 
wünschteste und liebste Geschick ihres zurückgekehrten Bruders 
war. vg. Ö. R. v. 454. An diese doppelte Bedeutung von lujx'popi 
schliesst sich enge der allgemeine Begriff des Wortes <pt>.o? an, 
das man sowohl von Blutsverwandten und Freunden, als auch von 
erwünschten, lieben, uns theueren Personen oder Dingen gebraucht, 
vg. Ellendt^ Lex. Soph. s. v. 91X0; gegen Ende, vg. Asch. Cho. 
V. 234. Deshalb scheint uns unter den vielen Erklärungen dieser 
Stelle**) Weckleins doppelte Deutung der Worte als ,das nächst- 
verwandte Unglück (das der nächsten Verwandten) ' und als ,da8 
liebste Geschick (des zurückgekehrten Bruders) ' sowohl dem Sinne, 
als auch dem Sophokleischen Sprachgebrauche am genauesten zu 
entsprechen. 

*) Deshalb scheint uns die Beziehung ihrer Worte auf Klytämnestra 
nicht richtig, trotzdem sich die verschiedene Kenntnis der Sachlage auch auf 
Klytämnestras Ermordung, von der Agisthos im Gegensatze zu Elektra keine 
Ahnung hat, erstreckte. 

**) Die Erklärung der Lesart des L. gibt Kvicala Sitzber. der Wiener 
Akad. 1864, S. 478. Kv. führt ähnlich wie zu El. v. 610 f. drei Möglichkeiten' 
einer doppelten Deutung der Lesart des L.* näher aus. Bei der ersten Doppel- 
deutung verbindet er ft^TaTY); mit auj^-^opa; im Sinne der El. (des mir 
erwünschtesten Geschickes), dann im Sinne des Ag. (des dir und der Kly- 
tämnestra erw. Gesch.); im 2. Falle bezieht er <jDa<p. Ttov saöv im Sinne 



— 22 — 

'• Auf Agiathos' weitere Frage, wo die Boten wären, antwortet 

T. 1451 El.: ivSov !j<L>.r,; '^äa upo^evou JCOCTrivuflocv. 

Auch diese Antwort iat doppelsinnnig ; den während Agisthos 
verstehen musste: ,Eei der lieben Gaatfreundin sind sie zur Ruhe 
gelangt', meinte El. zugleich: ,Gegen die liebe Gastfrenndin haben 
sie ihr Ziel erreicht.' Die Construction erklärt G, Hermann in der 
Anmerkung zu dieser Stelle: ,iivju et simpIex et cum e^ et xxTi 
compositum tragici cum accusativo construunt, ut sit devenire 
aliquo, Interdum cum praepositione ut ävluxi STui izTiv ap, 
Eurip. Ilippol. 74a. Hie genitivi pendent e particula xari, 
ijuae in verbo est. Qune cum et ad et contra aliquem signi- 
ficet, amhigua est oralio sirnul et propter casum nominis et propter 
verbum. Aegisthum enim hitec intelligere vult: confecerunt (iter) 
ad amicam hospitam; ipsa hoc dicit: confecerunt (rem) contra 
amicam hospitam.' Der Genetiv bei xätkvIeiv im feindlichen Sinne 
steht wie'überhaupt bei ,den mit xa-y« zusammengesetzten Verben, 
welche ein feindseliges Urtbeil oder eine nachtheilige Äusserung 
bezeichnen.' vg. Krüger, Gr. 8pr, I, 47, 24. Gegen die Verbin- 
dung des xaTÄV'JEiv mit ^ivo-j im örtlichen Sinne wurden jedoch 
Bedenken erhoben; deshalb faaate man (Nauck) iplX-fl; it/ou ala so 
gen. Gen. aba. causal (da die Wirtin freundlich iat), indem man 
■j'jfTfi; hinzuergänzte. Obgleich eine solche Ergänzung in der atti- 
schen Proaa nicht üblich iat {Krüger, Spr. I. 47. 4. 6), so steht 
doch bei Sophokles dieser Gebrauch nicht einzeln da; Krüger 
führt (1.1.) 4 solche Beispiele aus Soph. an (0. R. t. 906, t. 1260, 
0. C. y. 83, V. 1588). Den Doppelsinn dieser Stelle berührt 
weder die eine, noch die andere Construction; derselbe wird durch 
der El. nuf lii« Ermoriluiij; der KljtHmneBtrs, im Sinne lii-a Äg, aler 
Huf iIhb dem Äg. und der Klyt erwUnBchteele Qosohick, ilitn der Kly- 
tümneBtra zu Theil geworden int; bei der 3, Deutung ergänzt, Kt. zu 
T(OV e;«üV ein O'jy.'popiliv. Wolff^ vermuthet aU die urBprünglicIie Legurt 
TTii »pi^TÄTtav und venttelit unter den ^s^TOt-roi Töiv i-j-üt im Sinne der Kl. 
und des Äg. den Orevtea (.aonst wSrde ich ja dem Schicksale der liebaten 
unter den Meinigen Fremd sein.'); den DoppelBinn erblickt er in <rj'J.y. 
achneid. Nauck» behalt Wunders Erklärung (ab Ägintho autem intelligc vult 
(El.) conditianem aire oaaum Huonim, qui sibi maximae c^urae sii) tralzdcBvon 
Kylcalft I. 1. S. 477 erliobeuen Bodenkena und bemerkt dnzu, dasa Äg, 
■fl yi>.TaTfl BUi'h vun KljlfiinuestrB verstehen konnte. Da jedocb L. Twv sy-Sv 
TE (piXTÄTfilV und E.'' (bei Jahn «.')YS ^tXTKTWV bieten, will Nanck twv l'j.w{S 
^iXTaTöJV Bchreiüen. Hai-tnng Termuthet TU? i|xöv TÖV epllTXTWV. 
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die der Präposition /caTx eigenthümliche, feindliche und freundliche 
Beziehung ermöglicht. 

Als Agisthos die Nachricht von Orestes' Tode noch einmal 
bestätigt haben will, sagt EL v. 1453: 

oöjc, TXki /caTT&Sst^av, ou Xoyw aovov. y. uss. 

Die Boten hätten, meint El , es nicht nur gemeldet, sondern 
auch sichtbar gemacht. Aus dem Folgenden ersieht man, dass 
man hier nicht an die blosse Aschenurne zu denken hat, sondern 
an eine Leiche. Während nun Agisthos darunter nur die Leiche 
des Orestes verstehen kann, meint El. die Leiche der Klytämnestra. 
oO >.6yw aovov wiederholt zwar n ichdrucksvoll das O'j/C, erinnert 
aber zugleich an den Gegensatz des >.6yo;, an das epY^v; denn sie 
haben nicht bloss geredet, sondern auch gehandelt. Darauf fragt 
arglos Ag. v. 1454. 

TripsGr' 3cp '/iatv öirTTS xaa'pavYi aa^sTv ; v. U54. 

Er spricht da ohne Absicht doppelsinnig, indem El. und 
die Zuhörer die Worte auf den lebenden Orestes beziehen, wäh- 
rend er den todten meint. An diesen in der Frage liegenden 
Doppelsinn schliesst sich Elektras Antwort enge an v. 1455: 

Während Ag. zu 7:ap£«7Tt als Subject 6 O-avwv ergänzte, 
dachte E. bei den Worten an den lebenden Orestes. Derselbe 
Doppelsinn liegt auch in den folgenden Worten, zu welchen treffend 
Schneid-Nauck® bemerkt: ,>cal aaV i'C;riko<; klang dem Ag. als 
Ausdruck der Wehmuth über den herben Anblick des Todten, El. 
meint aber xC'rikoq für Ag., der um den Anblick nicht zu beneiden 
sei.' Diese Worte der El. bringen die bisher niedergehaltene 
Freude des Ag., der sich jetzt völlig sicher zu sein wähnt, zum 
Ausbruch v. 1456: 

'f\ TzoXkoL '/^atpsiv IX stTTa;, "oO/C stwO-OTw;. v. i456. 

Auf diesen Freudenerguss erwidert El. v. 1457 : 

'/jx.ifOi(; av, sl' «jot '/apTa Tuy^avoi tx^s. • v. U57. 

Auch diese Antwort gleicht ganz den früheren. Während 
sie dem Ag. als mit Wehmuth und einem leisen Vorwurf ausge- 
sprochen erscheinen musste, konnte sie für El. und die Zuhörer 
nur Hohn enthalten, da die Wirklichkeit nicht im geringsten für 
Ag. erfreulich war. Ag. kehrt jetzt den Gewalthaber hervor, der 
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seine Herrschaft, da der gefürchtete Sohn Agamemnons todt ist, 
völlig befeatigen will. Es soll kein Unzufriedener künftig mehr 
in Hoffnung auf den nun todten Orestes irgendwie etwas gegen 
ihn wagen. Darauf sagt El. t. 1464: 
f. xai 8;ft -ceXeCTai tat;' etwiG' tö y*P XP^^*? 

voöv ifr/oi, äoTS duap^peiv Tot; KpEwriocw, 
Diese Worte kann Äg. nur in dem Sinne verstehen, daas 
El. sich ihm nun ffigen wolle, da sie mit der Zeit gelernt habe, 
den Machthabern dienstfertig zu sein ganz so wie ihre Schwester 
Chrysothemis, die üir es schon früher {v. 1013 f.) aägerathen 
hatte. El. selbst aber meinte ihre Worte in einem ganz andern Sinuc ; 
denn xai ä^ft tA&txi t4t;' suloO spricht sie mit bezug auf v. 1436 
TfltvSiä' iv lüAotT k'LoL G. Hermann bemerkt richtig zu dieser (v, 1464} 
Stelle : Ipsa (El.) fores aperire putanda est idque Aegistho videri debet 
his verbis dicere äkI Svi TeXetrai Täit' eaou (iamiam perficitur, quod 
a me quidem potest) ; sed chorus et spectatores hoc eam vetle di- 
cere Bciunt, effectum esse, quod in sua potestate fuerit, ut iiisidiis 
circnmveniret Aegisthum. Ol xpe.itmwt; konnten für El. niemand 
anderer sein als Orestes und die mit ihm Verbündeten; denn diese 
haben jetzt die Übermacht, da Klyt. schon todt und Äg. seinem 
Schicksale alsbald sicher verfallen muss. Ag. will nun die Leiche 
sehen und befiehlt die Yerhüllung vom Antlitze des Leichnams zu 
entfernen v. 1468 f.: 

TÖ cuY'j'Evit TOI kätt' £aoü ftpvivwv Tu-^ri. , 
Bezeichnend für den Sinn dieser Stelle ist das absichtlich 
gewählte Neutrum »rj-p^svf;, welches sowohl tov mr^Y^ (Orestes), 
als auch ttiv irj-j~fevü (Klyt.) bezeichnete. Ag. spricht deshalb unab- 
siohtlicli doppelsinnig, da er nur den ersteren meinte, während die 
Höret der Wirklichkeit gemäss darunter die letztere Teratehon 
konnten. Auf diese ohne Absicht doppelsinnig gesprocheneu Worte 
erwidert Orestee mit beabsichtigter Zweideutigkeit v. 1470 f.: 
[_ aÜTÖ( HÜ ^xmx^'- giJx e;a&v töS', aXkx oöv, 

TÖ -caiift' öpshi T£ xai icponri-opEtv (pi^w;. 
Diese Worte sind insofern amphibolisch gehalten, als Ag. 
aus denselben nur die Aufforderung haraushören kann, selbst die 
Verhüllung zu entfernen, da es sich für ihn, nicht aber für den 
Boten gezieme, dieses anzuschauen und liebevoll zu begrüssen, 
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Orestes aber mit t6 £a6v und tö ddv das Verhältnis der Todten zu Ag, 
andeutet. Orestes meint, wie Sehn. Nauck erklärt^ ,dies ist in vollem 
Sinne dein Eigenthum, deine Gattin', „so dass vor dem epexegeti- 
schen Zusatz (1471) der Vortrag etwas inne halten muss". Als 
Ag. die Verhüllung entfernt, erkennt er mit einem Wehgeschrei 
(v. 1475 otuüot, Tt Xeu<i<7(ü) die getödtete Klyt. ; erst jetzt sieht er 
ein, wie sehr er getäuscht worden sei, und bekennt dies mit den 
Worten (v. 1479) : oi'aot, ^uvY;*/.a toötto?. Damit endet diese durch 
den Doppelsinn und die mit demselben verbundene Ironie so mäch- 
tig wirkende Scene. 

Fassen wir die in der El. vorkommenden Fälle der Amphi-^asammenfMä^n 
bolie zusammen, sehen wir, dass in einem Falle die Rücksicht auf TorkoromendVn 
die anwesende Herrin die Sprecherin zwingt, keinen Namen äu*"*"« «*"«'' ^^*''''- 
nennen und so den Gedanken unbestimmt auszusprechen, v. 610 f. 
In allen übrigen Fällen ist der Doppelsinn in einer auf Täuschung 
anderer Personen berechneten Rede enthalten: so will v. 1103 f. 
Orestes als Bote die Klyt. und die Hausgenossen täuschen; v. 
1323 ff. will Elektra zeigen, dass sie sich zu beherrschen vermag 
und den Bruder bei der Täuschung der Palastbewohner unter- 
stützen will und kann; v. 1448 — 1464 führt Elektra ihre Rolle, 
den Agisthos nach seiner Ankunft vor dem Betreten dos Palastes 
von der wahren Sachlage nichts ahnen zu lassen, durch. Alle Aus- 
künfte, die El. dem Ag. auf seine Fragen gibt, muss dieser für 
sich günstig deuten ; denn da er voraussetzt, Orestes sei todt, muss 
er ihre Worte in einem ganz anderen Sinne verstehen . als EL, 
der Chor und die Zuschauer, denen allen es bekannt ist, dass 
Orestes nicht nur lebt, sondern in Argos angekommen ist, die 
Klyt. bereits getödtet hat und nun auch an Agisthos Rache zu 
nehmen im Begriffe ist v. 1470 f., endlich sollen Orestes' Worte 
die Täuschung vollenden, und sie sind deshalb so gehalten, dass 
s[;-6v ebenso von dem angekommenen Boten, als auch von Orestes, 
dem Rächer Agamemnons, verstanden werden kann. Mit Ausnahme 
2 Stellen sind die Worte von dem Sprechenden überall mit Be- 
wusstsein und Absicht doppelsinnig gehalten und der Doppelsinn 
wird an allen Stellen durch die verschiedene Kenntnis, welche die 
handelnden Personen von der Wirklichkeit besitzen, bedingt. Einen 
feinen Taet des Dichters kann man darin beobachten, dass gerade 
der Elektra der bei weitem grösste Theil der amphibolischen Aus- 



drücke in den Mund gelegt wird, Ihrp Worte enlaprecben da 
genau ihrem Charakter und ihrer Lage. Leidenschaftlich wie sie 
ist, möchte sie gerne ihre Freude über die Ankunfc des so lang 
ersehnten Bruders und den Sieg über die llürderin ihren Vaters 
laut verkünden; da jedoch Ägisthos noch lebt und erst sein Tod 
den Sieg unbestritten machen kann, legt ihr ihre Lage eine pein- 
liehe Zurückhaltung auf. Sie wurde nun ihrer Leidenschaft einer- 
seits und ihrer Lage, die Mässigung erheischte, anderseits dadurch 
gerecht, daes sie das wirklich Geschehene offen ausi!iis[)rechen 
nicht wagte, es aber dennoch so aussprach, daas der Chor und 
die Zuhörer deutlich die Andeutung der Wirklichkeit heraushörten, 
Ägisthos aber selbst keinen Verdacht schöpfte. Ihre Worte er- 
hielten dadurch einen Anstrich von Hohn, und dieser trat um so 
deutlicher hervor, je siegesbewusster Ägisthos aufzutreten sich für 
berechtigt hielt. Die durch einen solchen Gegensatz erzielte Wir- 
kung wurde durch die zweimal ohne Absicht von Ägisthos doppel- 
sinnig gesprochenen Worte (v. 1454, v. 1469) noch mehr gehoben. 
In keinem andern Drama und an keiner andern Htelle dieses 
"^Werkes hat Sophokles durch den amphibolischen Ausdruck des 
Sprechers eine so grosse dramatische Wirkung erzielt, wie in dieser 
Scene durch die am Schlüsse des Dramas der Etektra in den 
Mund gelegten Worte, und es zeigt sich hierin ein j^rosscr Vor- 
zug des Sophokleischen Werkes vor dem denselben Saganstoff 
behandelden Werke seines grossen Vorgängers. In don C'hocphoren 
des ÄschyloB fehlt mit Ausnahme zweier Stellen (v. ßüü und v. 698 f.) 
jedwede Anwendung eines Doppelsinnes. Orestes erscheint da als 
^svo? Ax'Ats'j; U »I'mxswv (v. 674), welcher kommt, um den Tod des 
Orestes zu melden und anzufragen, oh der Aschenkrug in die Hei- 
mat gebracht oder in der Fremde heigesetzt werden soll. Äschylos 
begnügt sich die von Orestes gegen Ägisthos und Klyt. angewendete 
List bloss durch die Chorführerin anzudeuten (v. 7^6, v. 773). In 
der- Unterredung der Cliorführerin mit der Amme bedient sich 
erstere nur einer xsxp'j;j.;«VT; [ii^s;, da sie der Amme den wahren 
Stand der Dinge nicht verrathen will. Während bei Sophokles 
Ägisthos gerade von der durch die Botschaft so hart getroffenen 
Elektra die Bestätigung der für ihn so erfreulichen Nachricht 
hören will, fragt er in den Choephoren die Chorführerin, welche 
ihn alsogleich in den Palast schickt, wo ihn Orestes er- 
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wartet. Beide Tragödien berühren sich enge in dem Hinweise 
auf das Gelingen der List. So gibt in den Choephoren ein Diener 
der nach der Ermordung des Agisthos herbeigeholten Klyt. auf 
ihre Frage, was es gebe, zut Antwort (v. 886): tov ^wvTa xatvstv 
Tou; TS^YjxoTa; T^sy^. Klyt. begreift sogleich den Sinn der Worte 
und ruft aus: ot y^^* ^^vvixa toötto; s^ aivr^aartov. In gleicher 
Weise ruft auch bei Sophokles (v. 1479) Agisthos aus, als er die 
Täuschung durchblickt : otaot, E'jvfixa to'jtto;. Die nähere Aus- 
führung dieser alvt^y-aTa gehört aber ganz dem Sophokles an, 
welcher diese auf den Doppelsinn aufgebaute Scene erfand, um 
den Vollzug der Rache um so dramatischer zu gestalten. Man 
ersieht daraus, mit welch kunstsinniger Hand er dem schon einmal 
behandelten Stoffe neue Seiten abzugewinnen verstand, und wie 
er damit zugleich eine von seinem Vorgänger unbeachtet gelassene 
Gelegenheit ergriff, dem an dem xWixTzad'OLi sich so ergötzenden 
athenischen Publicum eine solche Scene vorzuführen. 

Etwas anderer Art und nicht so zahlreich sind die Fälle 
einer Amphibolie in Philoktetes. NeptolemoS'^ntschliesst sich, von ^^"<*''*«*'*- 
Odysseus überredet, den Philoktetes durch Täuschung vor Troja 
zu bringen. Der Chor unterstützt dabei seinen Herrn, indem er 
an der Täuschung des Philoktetes theilnimmt. An einer Stelle 
drückt nun der Chorführer sich so aus, dass seine Worte anders 
von Philoktetes und anders von dem in die wahren Absichten des 
Neoptolemus Eingeweihten verstanden werden mussten. Als nämlich 
Philoktetes in einer, längeren Rede (v. 254 — 316) seine unglück- 
liche verlassene Lage geschildert und dabei erwähnt hatte, dass 
die, welche wider Willen auf der Insel landen mussten, ihn zwar 
bejammert und mit etwas Nahrung und Kleidung versehen hatten, 
ihn aber niemals trotz seiner Bitten in die Heimat bringen wollten, 
sagt der Chorführer v. 317 f. : 

EsVOt; £7rOtXT£LpStV CS, lIotaVTO; TSJCVOV. 

Zu diesen absichtlich dunkel*) gehaltenen Worten bemerkt 
G. Hermann : Observanda ambiguitas in verbis chori, quam captare 
solent tragici. Sic enim loquitur, ut Philoctetae videri possit mise- 
ratione tactus esse, spectatores autem idem facturum intelligant, 

*) vg. Schneid.-Naucks Anraerk. und J. H. Schmidt: Synonymik der 
grioch. Sprache. S. 326. 
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quod alii fecerant, ut quamvis miserti, tarnen nihil opia feirent 
Da Philoktetes YOn den wirklichen Absichten des NeoptoleraoH 
und dea seinem Herrn in allem treu folgaamen Chors niehta ahnt, 
bleibt ihm der in iu% -rot; ä^iYjisvot; ^svoi; verateckte Sinn ver- 
borgen; denn während für den Chor, Neoptolemoa und die Zu- 
hörer das Hauptgewicht in wa toT? ^- liegen muss, muas für den 
ahnungslosen Philoktetes iTzon-zti^av daa Wichtigste sein. 

Sobald mit diesen Worten dea Chorführers die Täuschung 
des Philoktetes gleichsam eingeleitet wurde, übernimmt die 
weitere Ausführung derselben Xeoptolemos. Ausführiich erzählt er 
da daa angeblich vor Troja von den Ariden durch das Vorent- 
halten der väterlichen Waffen erlittene Unrecht. Diese längere 
Rede (v, 343—390) schliesst der scheinbar gekränkte Held mit 
folgenden Worten v. 389 f.: 

Sfxüt Ä" öy.OMo; äkI ftio"!; sin (piXo;. 

Während die ersteren Worte nur den Schluas t^iner längeren 
Rede andeuten und unserer Meinung nach *) keinen Doppelsinn ent- 
halten, wird der daran sich knüpfende Gedanke mit Recht doppel- 
sinnig gedeutet. Neoptolemos wendet nämlich, statt Einfach zu 
sagen: „Wer die Atriden hasat, möge den Göttern so verhasst 
aein, wie er mir verhasst ist", die Worte so, daas sie von Philo- 
ktetes zwar in diesem Sinne gedeutet werden muwsten, von Neo- 
ptolemoa aber, dem Chore und den Zuhörern im etitgegengcsetzton 
Sinne verstanden wurden: „Er möge den Göttern au lieb sein, 
wie mir die Atriden lieb sind." Der letzte Sinn wird durch den 
Umstand gestützt, daas Neoptolemoa in diesem Drama als Freund 
der Atriden eracheint. Aut den Doppelsinn dieaer Worte glauben 
wir auch die Bemerkung der Schollen beziehen zu müsaen : -tojto 
Tßv T^Kx^iMi voou;tsvtp>v. 

Philoktetea, von dem heftigen Auabruch seiner Krankheit 
überfallen, übergibt v. 764 seinen Bogen dem Neoptolemoa und 
bittet ihn, denaelben den Griechen, falla sie inzwischen, während 
ihn der Schlaf übermanne, kämen, in keinem Falle auszuliefern. 
Darauf erwidert Neoptolemos v. 774 f.: 

•) Die von Schneidewin in der Anmerkung t.o dieser ytclle aufgestfllHi 
Duppeldeutung hnt auch Snuck beibehalten. 
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S-apdei TTpovota; olivsx • oO SoOT,<TeTat ▼. 774 f. 

Tc'kfi'^ (jol TS xaaoi* ^w tu^ty) Se 7rp6?^spe. 

G. Hermann bemerkt dazu : Sunt haec consueta tragicis ambi- 
guitate dicta, quum Philoctetes haec dici putet tamquam ab amico, 
qui ei arcum religiosissime custodire velit, spectatores autem gau- 
dere Neoptolemum videant, quod potiatur arcu, nee se temere arma, 
quibus sit Troiam capturus, alii permissurum dicere. Philoktetes 
versteht aus Unkenntnis der eigentlichen Absicht des Neoptolemos 
die Worte ohne jeden Hintergedanken und ahnt nicht, dass die 
Worte noch in einem andern Sinne gedeutet werden könnten. 

Im folgenden mahnt Philoktetes bei der Übergabe des 
Bogens den Neoptolemos, er möge den ^ovo^ anflehen, dass der 
Besitz des Bogens sich für ihn nicht so unheilvoll gestalte, wie 
für den Sprecher und den früheren Besitzer des Bogens. Neopto- 
lemos betet darauf v. 779 ff.: t. 779 fr. 

TuXoO; oöpto; TS xeucTaXTi; ojroi ttots 

In diesem Gebete wendet sich Neoptolemos an die Götter 
überhaupt und bezeichnet den Inhalt seiner Bitte ganz allgemein 
mit TauTa; zugleich erfleht er die Erfüllung der Bitte nicht für 
sich allein (nicht saot), wie man erwarten sollte, sondern für beide 
(vcjiv) d. h. für «ich und Philoktetes zugleich. Deshalb liegt die 
Vermuthung nahe, dass Neoptolemos etwas anderes erflehen wollte, 
als wozu ihn Philoktetes aufgefordert hatte. Im Besitze des Bogens, 
an dem die Zukunft Trojas hieng, wendet er sich an die Götter, 
sie möchten das erfüllen, wozu der Bogen bestimmt war, vg. v. 
920. Deshalb glauben wir, G. Hermanns Bemerkung zu dieser 
Stelle beistimmen zu müssen, welcher sagt: In reliquis eadem, de 
qua dictum est, ambiguitas, aliud dicente Neoptolemo ac dici Phi- 
loctetes putat*). Dass Neoptolemos dabei nur an diese Bestimmung 
des Bogens dachte, dafür spricht auch der zweite Theil der Bitte, 
in welchem das Ziel der Fahrt ebenfalls ganz allgemein mit 07:01 
angedeutet wird. An welche Fahrt Neoptolemos dachte, spricht er 
selbst, als er die Täuschung des viel geprüften Helden aufgibt 
und ihm seine Absicht eingesteht, offen aus v. 915 f . : 

*) ^S- Schneid-Naucks Bemerkung. Ahnlich betet auch Klytämnebtra 
Aschyl. Ag. y. 973 f. zu Zeus. 
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Sät Y«P h 'l'pOtOV -JE TTÄJTV 

«püj Toü; 'A/aiO'j; xai -rov 'ÄTpJiSöv btöVjv. 

Während Philoktetes bei Öiuoi an die Fahrt nach Skyroa denkt, 
dachte der Sprechsr selbst an Troja. Ähnlichen Doppelsinn birgt 
ÖCT. Ai. V. 690. 

In derselben Weise spricht NeoptolemuH auch v. 812. Phi- 
loktetes hätte gerne von Neoptolemos eine eidliuhe Versicherung, 
dasa man ihn mitnehmen werde, wagt es aber nicht, dieselbe offen 
zu verlangen. Zu seiner Beruhigung sagt Neoptuleuios v. Sl'J: 
li); g'j Q-i'/j^ -f s;j.0'j<7TI Wj [ioXSTv ÄTip, 

Da Netptolemos nicht angibt, wohin er ohne Philoktetes 
nicht kommen darf, muss der letztere, der von dem den Griechen 
vor Troja gegebenen Orakelnpruche nichts weiss, an die gewünschte 
Fahrt nach Griechenland denken, während Nooptiilemoa nur die 
Fahrt nach Troja meinen kann. Deshalb bemerkt mit vollem Recht 
G. Hermann zu diesem Verse: Notanda etiam hie amhigaitas. 
Neoptolemus enim oraculum in nientc habet, sed Philoctetos euin 
de officio viri boni lotjui putat. 

Philoktetes versinkt darauf in einen kurzen Schlaf; als er 
aufwacht, vermag Nooptolemoa nicht länger seine Täuschung fort- 
zusetzen (v. 895). Er sibht sich gezwungen v. yU2 f. zu gestehen : 

OTXv "ki-zbiv Ti; Sp^ T7, j/.^ Typüisiv-ö-:?-. 
Mit der aufgegebenen Täuaehung hören auch alle Zweideu- 
tigkeilen des Ausdrucks 'n diesem Draiiia auf. 
in Die in Philoktetes vorkommenden Fälle einer Amphiholie 

- haben mit dem in der Elektra sich vorfindenden amphibolischen 
Ausdrucke das gemeinsam, dass in beiden Dramen sie in eine auf 
"Täuschung anderer Personen berechnete Rede eingestreut sind. 
Wie in Elektra die beiden Geschwister Orestes und Elektra 
Klytämnestra und Agisthiis täuschen müssen, um ihre Absicht 
zu erreichen, so sieht sich auch Neoptolemos gßuüthigt, zu einer 
Täuschung zu greifen, und der Chor unterstützt darin redlich seinen 
Herrn. Wie dort, so bricht auch hier im Doppelsinn die Wahrheit 
durch die Täuschung durch und erinnert so den Hörer stets an 
die eigentliche Absicht des täuschenden Helden. Auch hier ist wie 
in der Elekra der Doppclsinn durch die verschiedene Kenntnis, 
welche die handelnden Personen von der wirklichen Sachlage bO' 
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sitzen, ermöglicht: der schwer verfolgte Philoktetes, der ahnungslos 
dem jungen, herrlichen Sohne des grossen Achilleus auf Wort 
und Treue_ alles glaubt, auf der einen Seite; Neoptolemos, der 
Chor, sowie die Zuhörer, welche gleich in der Parodos in den 
ganzen Plan der Täuschung durch die Unterredung des Odysseus 
mit Neoptolemos eingeweiht wurden, auf der anderen Seite. Doch 
Mie. die Charaktere der Haupthelden beider Tragödien verschieden 
sind, und wie auch der Zweck der Täuschung in jedem Drama ein 
anderer ist, so ist auch die Amphibolie des einen Dramas von der 
des anderen grundverschieden. Der getäuschte Philoktetes ist im 
Gegensatze zu Agisthos einer der griechischen Helden, die nach 
Troja zogen, dem Achilleus, Aias, Patroklos und Nestor befreun- 
det und gleichgeartet; von einer giftigen Schlange gebissen wird 
er auf Anrathen des Odysseus auf die einsame, menschenleere 
Insel Lemnos ausgesetzt, hilflos unter qualvollen körperlichen Lei- 
den lebt er hier neun volle Jahre. Im 10. Jahre kommt Neopto- 
lemos um ihn vor Troja unter die ihm so verhassten Atriden zu 
bringen. Neoptolemos selbst besitzt einen jugendlich unverdorbenen 
Heldensinn, nicht ohne Widerstreben befolgt er die Anordnungen 
des weltklugen Odysseus, indem er die natürliche Biederkeit seines 
die Lüge und Verstellung hassenden Sinnes verleugnet *). Auch darin 
unterscheidet er sich von Orestes und Elektra, dass er nicht das 
Verderben des von ihm getäuschten Helden will, sondern seine 
Rettung, die zugleich die Rettung und den Sieg des ganzen grie- 
chischen Heeres bedeutet. Deshalb fehlt dem doppelsinnigen Aus- 
druck des Neoptolemos jene Schärfe und jener Hohn, der die 
Worte der Elektra so charakterisiert. Nur die Unkenntnis der 
wahren Absichten der Angekommenen hindert den Philoktetes die 
allgemein gesprochenen Worte im Sinne des Sprechenden zu ver- 
stehen (v. 317 f. (der Chorführer), 389 f., 774 f., 779 flf., 812); 
in einem Falle enthält der doppelt zu deutender Gedanke einen 
Wunsch (v. 389 f.}, in einem andern Falle ein Gebet zu den Göttern 
(v, 779 ff.), der Held scheut sich gleichsam auch den Göttern 
gegenüber an der Täuschung festzuhalten und von ihnen etwas zu 
erflehen, das sich im geraden Gegensatze zu seiner Absicht befindet. 

Der in Philoktetes gefundenen Amphibolie ähneln sehr die Aia»v. 6*6-692. 



*) Vg. Schneid.-Nauks Einleitung zu Philokt. S. 204 f. 
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in Aiaa vorkommenden Fälle. Dieselben beachrünlien sich auf eine 
einzige Rede, den sogenannt n ersten Monolog v. 646 — 692. "Wie 
wohl diese liede die mnnnigfachsten Deutungen erfuhren hat, so 
sind doch alle darin einig, dass eic ein Meisterstück Mophokleischer 
Kunst sei, obwohl üb ein jeder nur von seinem Standpunkte aus 
behauptet. In der AufTaaaung dieses Monoioga war man bis auf 
M'elcker einerlei Meinung: man erklärte die Kede so, wie sie in 
den Seholien erklärt wird, als eine Täuschung, zu der Aias noth- 
gedruugen seine Zufluchfnehme, um sowohl von Seite des Chors, 
als auch von Seite der Tekmessa ungoslört seinen früher kund 
gegebenen Fntschluss, sich zu tödten, ausführen zu können. In den 
Schulicn lesen wir nämlich zu v. 646 folgende Bemerkung: 'E^Ef/^E-rai 

ivaywpST xai Siayp-ÜTas äauTÖv t'j'jtcj Si fnnh w; itäT«fiefllri;iivo( 

iJTCö Töv apoTffiüv vö7i[/.iTwv. Gegen diese Auflassung des Monologs 
trat zuerst Welcker auf Rhein. Mus. Alte F. III., S. '229 ff. — 
ihm erschien die Uede weit schöner, wenn man in ihr DUi- den 
ernatesten und wahrsten Ausdruck der Gesinnung erblicke und 
einsehe, dass das Vorhaben des Selbstmordes nicht geleugnet, noch 
verhehlt, sondern nur für diejenigen, welche das angedeutete wahre 
Gefühl des Sprechenden nicht recht f'assten oder durch solchen 
Sinn zu sehr überrascht wurden, nicht klar genug ausgedrückt sei. 
(S. 229.) Au dieser Meinung, welche vielfachen Beifall und Wi- 
derspruch erfahren hatte, hielt Wekker auch noch nach mehr als 
üO Jahren fest, indem er sie im Rheinischen Museum 1860 
8, 419 H". gegen erhobene Einsprache zu vertheidigen und durch 
neue Gründe zu stützen suchte. Zwischen der alten und der von 
Welcker aufgestellten Ansicht sollte eine dritte Erklärung vermitteln, 
nach welcher Aiaa zwar die Seinigen liLusche, dies aber "so thue, 
dass er nichts Unwahres sage, sondern thcila doppelsinnig spreche, 
theils allgemein gütige Grundsätze yufstelle. Vg. Wolffa Anm. 
zu v. 646. 

IJasa Tekmeasa und der C'hor durch die Rede wirklich ge- 
täuscht wurden, ersieht man aus dem weiteren Verlaufe der Hand- 
lung (vg. V. 717, V. 7^5 f., V. 743 f. mit v. 807, v. 911). Es 
kann sich deshalb nur darum handeln, ob Aias diese Täuschung 
beabsichtigt hat, oder ob wie Welcker (Rh. M. 1860 S. 420) be- 
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hauptet, Tekraessa und der Chor anderen gewöhnlichen Menschen 
gleich in den Sinn eines Aias nicht einzudringen und' die 
Bedeutung der ausserordentlichen Situation nicht zu ahnen oder 
zu ermessen verstanden. Ob das eine oder das andere der Fall 
ist, dies können, wie Bonitz (Zeitschr. f. öst. Gymn. 1860, S. 43) 
mit vollstem Recht hervorbebt, nur die Worte des Monologs selbst 
entscheiden. 

Die ganze Rede zerfallt in 2 Theile: im ersten Teile belehrt 
Aias die Tekmessa und den Chor über seinen Gang und seine 
Gesinnung (v. 646—684), im zweiten Theile (v. 685— 692) gibt er 
beiden bestimmte Aufträge. Im ersten Theile drücken Aias' Worte 
in ihrem Wortlaute und im Zusammenhange weder den wirklichen 
Sinn des Helden aus, noch lassen sie eine doppelte Deutung 
zu. So hat Bonitz (1. 1. S. 44 f.) Recht, wenn er oly.Tstpco v. 652 r, 
Ss vtv yvipav 7:ap' b/ß-poX^ TcatSa t 6p<pav6v "Xii:^ nach Analogie von 
Ö5CVC0, sXsatpw, alfjyuvojxat ttoieTv erklärt: aus Mitleid unterlasse ich 
es, sie zur Witwe, mein Kind zur Waise zu mächen. Nur diese 
Erklärung allein*) entspricht dem Zusammenhange. Aias deutete 
nämlich unmittelbar zuvor seine Sinnesänderung mit den Worten 
2dYi>.uv^/lv (jToaa Tupo; TTiC^z T*^; yuvatxo; an und auch die folgenden 
Worte, mit welchen er ankündet, zum Meeresgestade gehen zu 
wollen, um dort durch ein Bad sein Vergehen zu sühnen, deuten 
auf eine solche hin. Mit Rücksicht auf diesen Zusammenhang 
scheint uns eine zweite Deutung (zu meinem Bedauern lasse ich 
zurück vg. Nauck) ausgeschlossen; auch die Worte, er wolle sich 
ans Meeresgestade begeben, um durch ein Reinigungsbad dem 
schweren Zorn der Göttin zu entkommen, enthalten keine Hin- 
weisung auf Aias' Tod. In gleicher Weise lassen die folgenden 
Verse v, 657 flf., in welchen Aias vom Vergraben seines Schwertes y. 657 f. 
spricht, nur eine Deutung zu, vg. Bonitz 1. 1. S. 45. Tekmessa 
und der Chor konnten die Worte nur von dem Vergraben des 
Schwertes, mit dem Aias eben im Wahnsinn die Rinder der Achäer 
gemordet hatte, verstehen ; denn Gegenstände, an denen Mord oder 
sonstige Befleckung haftete, entfernten die Alten aus der Gemein- 
schaft der Menschen. (Wolff.^) Dass im Folgenden v. 666 f. to ▼. eee f. 



*) "Welcker (Rh. M. 1860, 8. 426) bestreitet diese Deutung und erklärt: 
es thut mir leid, dass ich sie yereinsamt und mein Eind als eine Waise zurück- 
lasse. So spreche Aias die reine Wahrheit. 

3 
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>ütar6v nur von dem noch übiigen Vorlauf seines Lebens gemeint 
sein kann, zeigte Bonitz 1. I. H. 46. si^cstv mit Aldenhoven (I^eue 
Jahrb. f. Ph. 1867, S. 733 f.) doppelt zu deuten liegt kein Grund vor. 
Daaa die Worte den des Mythus kundigen Zuhörer an die walire 
Absicht des Helden erinnern konnton, ist nicht zu leugnen. Der 
Grund davon liegt aber nicht in den Worten seibat, sondern in 
der Ähnlichkeit der erdichteten Erzählung mit der wahren Absiebt 
des Sprechers. Er wollte sich mit seinem friach gewetzten Schwerte 
nach einem entlegenen Orte begeben, um dort ungestört*) sich das 
Lehen nehmen zu können. Dem entsprechend erwähnt er den 
Gang zur Meeresküste und das Schwert. Das Auffallende si^iner 
Sinnesänderung will er der Tekmessa und dem Ghore durch bei- 
gebrachte, der Natur entnommene Beispiele verdeutlichen.*) Nat'h 
diesen Worten mussten Tekmessa und der Chor vor einer bei 
Aias vorgegangenen Sinnesänderung überzeugt (.ein und nur daraus 
läsat sich erklären, d aas sie in diesem für sie so erfreulichen Glau- 
ben durch den zweiten Theil der Rede nicht wankend gemacht 
wurden. Aias ertheilt da Anordnungen, die nur von jemand, der 
von der Sinnesänderung des Aias fest überzeugt "war, in demael- 
ben Sinne wie das Vorhergehende verstanden werden konnten. 
Aias schlteast den ersten Theil der Rede mit den Worten 

Mit TafJTct bezeichnet er allgemein die eben aosgesproclicnon 
Vorsätze Und Grundsätze. Doch schon z<t T/r.TZi erinnert au Ei. 
V. 791, wo Klytämnestra vom Tode des Orestes sagt: tlt; iysi 
xmI&i; iyz^ und so, ohne es zu wollen, die Wahrheit ausspricht, 
dasB es mit Orestes gut stehe. So spricht auch Aias hier, nur be- 
dient er sich des Ausdrucks sü iy_t\.i {= xxXö; s/siv) absichttich. 
Während Tekmessa und der Chor dabei nur an die Ausführung 
der ausgesprochenen Vorsätze denken konnten, mussten Aias und 
die Zuhörer darunter verstehen: mit diesen Worten wird es gut 
stoben d. h. sie werden ihre Wirkung bei Tekmessa und dem Chure 
nicht verfehlen. Im Eolgenden gibt Aias ganz positive Aufträge. 

*) Hbd vergleiche die Mahnung dea Kalcba» y. 752, det) Aias aii ilieHem 
Tage TJavTOts: Tiy^vvj im Zelte festitu halten. 

**) Tg. Äacbyl. Ag. r. 895—901 und dazu die Annt, bei Schneid-HBnse 
(zu V. 864). 
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So befiehlt er der Tekmessa in das Zelt zu gehen und die Götter 

zu bitten, dass bis ans Ende sich erfülle, 

ToO'xöv a)v epz x^ap. ^- ®®^- 

Die allgemeine Umschreibung statt der oflPenen Benennung 

des Gegenstandes beweist, dass Aias etwas ausspricht, was er 

oflFen zu benennen sich scheut oder wenigstens vermeiden will. Da 

Tekmessa die Worte von den früher ausgesprochenen Vorsätzen 

verstehen musste, Aias aber darunter nur seinen Tod meinen konnte, 

muss man die Worte als eine beabsichtigte Amphibolie auffassen. 

Mit ebenso allgemeinen Ausdrücken verlangt Aias dasselbe von 

den Genossen (xaSs TiaxTS v. 687 f.) Die etwas weiter (v. 690) v. «so. 

folgenden Worte: 

SY^ Y^P ^K^' ^^S*^^' OTTOt TTOpSUTSOV. 

mussten Tekmessa und der Chor von dem Gange zum Reinigungs- 
bade verstehen, Aias aber konnte darunter nur den Gang zum 
Tode meinen. Ganz ähnlich bezeichnet auch Neoptolemos Phil. 
V. 780 f. die Richtung seiner Fahrt mit 

OTUOt TTOTS 

Den in den Worten enthaltenen Doppelsinn verzeichnen auch 
die Scholien zu dieser Stelle: alviYjJ'-aTwSös 6 Xoyo; l^evu^vescTat. Am 
Ende der Rede bemerkt Aias, von den Genossen scheidend v. 681 f.: 

)cat TOLy^ av [/.' few; ▼. 69i t. 

Dazu bemerken die Scholien : 6 [asv x^po? oL%oiXkoL(j(jtG^oLi voatj^et 
XeYsiv vti<; v6<jou, ö 8e alvtTTSTat töv 3^a)cc5v toO ßtou. Auch hier mussten 
Tekmessa und der Chor, wie die Scholien richtig bemerken Aias' 
Worte auf die Befreiung desselben aus der gegenwärtigen Su(jtu)(^(x 
durch das Reinigungsbad beziehen, während er selbst nur seinen 
Tod im Sinne haben konnte. 

Aus dieser Darstellung ergibt sich, dass der erste Theil der 
Rede (bis v. 684) frei von jeder Amphibolie ist, und dass erst der 
übrige Theil amphibolisch gehalten ist. In diesem Tbeil spricht 
Aias so, dass seine Worte je nach verschiedener Kenntnis der 
wahren Absichten des Sprechers verschieden gedeutet werden 
mussten. So musste anders Aias selbst und mit ihm die Zuhörer 
die Worte verstehen, anders Tekmessa und der Chor. Auch der 
Chor und die Tekmessa hätten nach dem, was Aias vor dieser 

3* 






— 86 — 

Rede gt's pro eben und };ctliini hntto, die für dio Zuhörer so deutlich 
gesprufilumfiii Wortii in domselbeii Kinne deuten inüsseQ, wenn sie 
durch den ersten Theil der Kode vun Aias' SinncHÜndorung nicht 
voltkomnien ütierzeugt wurden wären. Würe nur der erste Theil 
der Rede so beachaff'en gewesen, dasa mancher Satz dem Wort- 
laute und dem Zusümmen hange nach sich hätte doppelt deuten 
lassen, so wäre er am wenigsten geeignet gewesen, Tekmeasa und 
den Chor von einer Siniiesäaderiing des Aias zii überzeugen, 
vollends müsste aber dann der schwache AniHuF dazu durch den 
amphibolisch gehaltenen letzten Theil der Rode völlig wirkungs- 
los bleiben. 
; F]» drängt sieh nun die Frage auf: Wie verhält sich die 

Täuschung, zu deren Annahme der Wurtliiut und der Zusammen- 
hang der Rede zwingt, zu der im zweiten Theile der Rede ent- 
haltenen amphibeliBchcn Ausdrueksweise, und hat der Dicliter 
etwa auch in anderen Dramen in einer auf Täuschung berechneten 
Rede durch solche amphibolische Ausdrücke auf die wirkliche Ab- 
sicht des Sprechers oder auf die Wirklichkeit überhaupt hinge- 
wiesen? Schon Welcker bemerkte im Rhein. Museum 1860 Ö. 4'20 f., 
dass die Fälle von Miasverständnissen des Geschauten und Gehör- 
ten, von Seile eines oder mehrerer der Mitspieler in anderen Tra- 
gödien, die natürlich immer von dem Dichter beabsichtigt und 
eingeleitet seien, dem Ausleger uneeres Monologs gegenwärtig sein 
müssen und dass sie deshalb eine kürzlich vergleichende Zusam- 
menstellung und Erörterung verdienen würden. Durch eine solche 
Vergleichung, die wir in dieser Abhandlung versuchten, wird die 
Richtigkeit der alten Auffassung der Rede, wie wir glauben, 
schlagend erwiesen; denn sowohl bei Äschylos, als in weit grös- 
serem Masse noch hei Sophokles dienen solche Reden zur 
Täuschung anderer Personen, So täuscht in Äschylos' Agamemnon 
die treulose Klytämneatra ihren ahnungslos ziirüekkehrenden,. sieg- 
reichen Gatten; so bedient sich bei Sophokles Elektra in dem 
Drama gleichen Namens mit Absicht amphibolischer Ausdrücke 
bei der Täuschung des Ägisthoa, in einem anderen Drama (Phil.) 
Neoptolenios bei der Täuschung des Philoktetes. In den übrigen 
Fällen handelt es sich wenigstens um die Verheimlichung einer 
Thatsache: So spricht Teiresias (OR. v. 337) amphibolisch, als er 
sieh noch nicht zu entschliessea vermag, die grause Wahrheit dem 
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Odipua gegenüber offen auszusprechen; so spricht Hämon (Ant. 
V. 635), da er es noch nicht wagt, dem erregten Vater seine An- 
sicht, die der des Vaters entgegengesetzt ist, offen vorzutragen. 
Analog diesen Fällen müssen wir auch bei Aias annehmen, dass 
er der Tekmessa und dem Chore absichtlich etwas verheimlicht, 
oder dass er sie mit Absicht täuscht. In unserem Falle läuft bei- 
des auf dasselbe hinaus; denn spricht er seine Absicht nicht klar 
und offen aus, so täuscht er wissentlich. Die Annahme, dass Aias 
etwa unabsichtlich in zweideutigen Ausdrücken spreche, widerlegen 
ähnliche Fälle einer solchen Ausdrucksweise ; denn in den meisten 
Fällen lässt der Dichter die getäuschte Person amphibolisch 
sprechen, um in dem Augenblicke, wo diese in ihrem Irrthume 
am sichersten zu sein wähnt, durch den Ausdruck selbst die Zu- 
schauer an die Wirklichkeit zu erinnern; an den wenigen übrigen 
Stellen fehlt dem Sprecher wenigstens die Kenntnis der wirklichen 
Sachlage. In unserem Monolog ist, wenn irgend jemand, so gewiss 
der Sprecher sich darüber klar, was er vor hat. Wir werden dem> 
nach durch das Herbeiziehen und Vergleichen der übrigen Amphi- 
bolien bei Sophokles nothwendig darauf geführt, dass Aias 
im dem sogenannten ersten Monologe die amphibolische Ausdrucks- 
weise in einer auf Täuschung berechneten Rede absichtlich an- 
wendet. Dass die Art und Weise, wie der Dichter die schwierige 
Kunst, eine Täuschung einen Aias in einer längeren Rede be- 
wirken zu lassen, ausgeführt hat, ein glänzendes Zeugnis von der 
hohen Kunst und Meisterschaft eines Sophokles gibt, hat Alden- 
hoven in den Neuen Jahrbüchern für Philologie 1877 (B. 95) 
S. 729—735 gezeigt.*) 

II. Amphibolie in einzelnen Ausdrücken. 

Aesch. Ag. V. 700 meint der Chor, ein den Vorsatz vollen- Ä«ch.Ag.T. 700. 
dender Zorn habe ein jc^So^ op^wvujxov über Ilios gebracht. Da 
z'^So; sowohl Verwandschaft durch Heirat, als auch Trauer be- 
zeichnet, kann man das Wort doppelt verstehen; denn als Paris 
die Helena als seine Frau nach Ilios brachte, trat diese in Ver- 
wandschaft mit dem trojanischen Königshause; diese Verschwä- 
gerung war jedoch für die königliche Familie die Ursache einer 
grossen Trauer. **) 

*) Man vergleiche beaonderfl S. 730 und 735. 
**) Diesen Doppelsinn des Wortes gibt Donner wieder; „Ehe, "Wehe, 
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Während in diesem Falle die beiden Bedeutungen eines Wor- 
tes au und für sich logisch unvermiltelt sind (Homonymie), ist in 
anderen Fällen nur die Beziehung der Grundbedeutung eine dop- 
mi'pelte. So 0, R. v. 1183 bei dem Worte <pö;. Als Ödipus die 
grauenvolle Wahrheit erfahren, wünscht er sich den Tod mit den 
Worten v. 1183: 

<it ^öi;, Tsi.iVJTaIov es ~pO(7|5Xei{/aLai v5v. 
Es ist sicher, dass Ödipus die Worte ebenso, wie Polyxena 
in der Hekabe des Euripides v. 411 

ix-rtv« y/jY^ot &' ■flXio'j TCpor;6i|<0|Aai. 



nur von dem Lebensende versteht. Da aber Ödipus sich später 
des Augenlichtes beraubt, so gehen seine Worte wiirtlich an ihm 
in Erfüllung. Deshalb bemerken die Scholien: Kj T:s:7\tc-{i:t'srx.i 

^ö-'o?" i7copT,rrK; Y*P ^''po'J; (vg' O'^- V. 1255) äxuTOV epI^Xw^ev, vg. 
Shakespeare Othello V, 2 Anf. Put oiit the iight (das Kerzenlicht), 
and then — put out ihe Iight (das Lebenslicht), *) Aesch. Pera. 
V, 299 ff. Sep^vit j/iv «üto? ^-ä t£ xai ^Xetcsi ^pio;. Darauf Attoaaa: 
ev.ot:; iaev EtTC«; Süj^xct ^pio? /-^V* 

;.. In einem anderen Falle (O. R. v, 365) kann das Wort [j.i-rr,'/ 

von den Zuhörern in Folge ihrer Kenntnis des Mythus in einem 
anderen Sinne verstanden werden, als es der Sprecher meinen 
konnte. Als nämlich der Seher den König als Mörder bezeichnet 
hatte, fragt er, ob er auch anderes enthüllen solle. Ödipus ant- 
wortet gereizt v. 365 : 

OTOV "i'E XP'Of^S'!' (ü? [LÖLTry Elp-i^usTat. 
Während Ödipus damit nur meinen kann, dass wie die frü- 
heren Äusserungen des Sehers, so auch die kommoudeu gruudlos 
und falsch sein werden, konnten die Zuhörer verstehen, dass alles, 
was der Seher noch vorbringen werde, für den verblendeten König 

Handle da, rachesinnend, Oütteraorn über liion" und Keck : ,Alier wirklich 
Ehewehen anndt' ein Rachegeist." 

*) Fr. Bodenntedt übersetzt: Thu nun üan Lieht, und dann thii imi 
dag Licht. 
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vergebens gesagt sein wird; demnach bedeutet aaTTjV im Sinne 
des Königs „grundlos", im Sinne der Zuhörer „vergebens". 

Asch. Ag. V. 886 kany rr/:r^^\^ als „Entschuldigung" und als '^■*^*'*^^-^-®®^* 
„Vorwand" gedeutet werden. *) 

Ag. V. 1087 f. ruft die gefangene Kassandra zu Apollo: Ag. t. los?. 

Der Chorführer antwortet: 

7ro6<; TT.v 'ATpstSöv st (J'j a*/) toS' svvoet;, 

Der Chorführer nennt den Eigenthümer des Palastes, als ob 
Kassandra nach diesem gefragt hätte (wessen Haus); diese aber 
weiss gewau nicht nur, wem das Haus gehöre, sondern auch alles, 
was darin geschehen solle und' was sie selbst darin erwarte. 
Dem TTotav in ihrem Sinne (welch ein Haus!) entspricht v. 
1090 atcroO-sov, TzoXkx cuvwTopa. Die verschiedene Auffassung wird 
durch die verschiedene Kenntnis der Sachlage und in Folge dessen 
durch die verschiedene Gemüthsstimmung der Kassandra und des 
Chors ermöglicht; vg. El. v. 1323, wo der allgemeine Begriff des 
ola die beabsichtigte Amphibolie ermöglicht. 

El. V. 1103 f. fragt Orestes den Chor, wer seine Anwesenheit 
den Bewohnern des königlichen Palastes melden möchte; darauf 
antwortet die Chorführeriu unter Hinweis auf die anwesende ' 
Elektra v. 1105: 

'ifi^\ Sl TOV ay/t^TTOV yS /.Y)p'i'7*7£tV /pSWV. EI. V. 1105. 

Das allgemeine y-Y/WTov konnte Orestes, der die Elektra nicht 
kannte, nur local fassen: proximus loco; für den Chor aber und 
die Zuhörer, welchen das Verhältnis Elektras zur königlichen Familie 
und zu Orestes wohl bekannt war, lag darin noch die Bedeutung: 
proximus genere. 

Der allgemeine Begriff des Wortes t6 TupocY;^-« lässt eine o. r. v. 255. 
doppelte Deutung desselben OR. v. 255 zu. In der sogenannten 
Königsrede glaubt (Jdipus, die Thebaner müssten den Mördern des 
frühern Königs nachforschen, auch wenn es der Gott nicht anbe- 
fohlen hätte. V. 255 ff.: 



' 1?: 



aW Hspeuvav. 
vg. S. 12. 
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Das allgemeine T:f%-{\j.x kann liier sowuhl die Erforschung 
des Mordes, als auch den Mord selbst; liezei ebnen. 
'*- In gleicher Weise lässt 0. Tt, v, 454 der allgemeine Begriff 

1^ ^uaipopi eine doppelte Deutung zu. Geroizt durch Odipua' Ver- 
leumdungen enthüllt Teiresias das furelitbare Geheimnia; zu der 
Enthüllung, Ödipus werde als ein Thebaner von Geburt erscheinen, 
fßgt er hinzu v. 453 f.: aüS" wötW^t« 

Der allgemeine Begriff ^w-ipopi Erpiguia brachte es mit sich, 
daHS dieses Wort gewöhnlich als euphemistischer Ausdruck für 
das Unglück verwendet wurde. Im Gegensätze zu dieser gewöhn- 
lichen Bedeutung des Wortes zwingt der Zusammenhang unserer 
Stelle das Wort in der Bedeutung „das Glück" zu verstehen ; denn 
für Thebens Beherrscher musste es als Glück angesehen werden, 
dass der bisher für einen Fremden gehaltene König jetzt als ein 
Thebaner von Geburt erscheint. So gebraucht Sophokles das Wort 
noch El. V. 1230. Trotzdem aber Teiresias das Wort in diesem 
Sinne meint, musste der des Mythus kundige Hurer alsogleich an 
die gewöhnliche schlimme Bedeutung des Worten sich erinnern, 
da gerade der Umstand, dass Üdipus ein Thebaner und Laios' 
Sohn war, dem Könige so verhängnisvoll wurde, vg. El. v. 1448. 
1". An die Doppelbedeutung des Wortes Zio'L% in Asch. Ag v. 911*) 
als das Haus des Agamemnon und das des Hades schliesst sich 
die Doppeldeutung des äe>.tcto5 an; während Ag. unter dem Worte 
nur verstehen konnte: ihn, den wider alles Erwarten zurückgekehrten, 
konnte Kljt. es in der zweiten noch mugliclien Bedeutung meinen: 
anders, als er gehofft hatte; vg. Schneid. -Ilense zu dieser Stelle. 

Dass besonders in der Wechaelrede ein Wort häufig doppelt 
gedeutet wird, haben schon die Alten bemerkt; vg. Oic. de or. II. 
>"'. ß3, 255. Einige Beispiele dieser Art finden sicli sowohl bei Asehylos, 
als ai ch bei Sophokles. So wird das Wort ■[iM[i:e\ in Aach. Ag. 
v. 931 gebraucht. Klyt. will ihren Gemahl überreden, über die 
ausgebreiteten Purpurteppiche in das Haus zu achreiten; dagegen 
wehrt sich Agam. Da bittet Kljt. : 

XKi lA^v töS sItce [/.T| zapi Y^(ö[i'/iv hi/ji. 

Agam. erwidert: \-vii>'t:r,v uiv ifjfti w.t, Siay&ip&yv-:' bi.i. Klyt. 
sagt hier mit feiner Ironie: Ganz recht, nur sage mir dies nicht 

*) vg. 8. 12. — Über sOtcosttw; ,g. 9, nj. 



— 41 — 

wider meinen Sinn**) (oder wenn wir mit Keck der Fraiienart mehr 
gerecht werden wollen: wider meinen Herzenswunsch). Agam. 
erwidert: Sei übeizeugt, dass ich dem Verstände (Keck: der Her- 
zensmeinung) nicht ins Angesicht schlagen werde. — Über die beiden 
Bedeutungen 1) Sinn, 2) Verstand vg. J. H. Schmidt Synonymik 
S. 297 f. Der Entgegnende greift da ein Wort seines Gegners in 
einer modificierten Bedeutung auf. 

0. R. V. 1060 f. räth Jokaste dem Ödipus ab, weiter über o. r. t. iogg. 
seine Abstammung zu forschen. Als dieser sich dagegen sträubt, 
hält sie ihm vor v. 1066 

xal aY<v cppovoOaa y s^ ^^ XoiGTa cot "ki^^iü. 

Odipus erwidert: Ta XoiTTa toivuv TaOTa a aV^jVot tzHoli. Ob- 
gleich beide toc Xcoctoc als das Beste verstehen, denkt doch ein 
jeder bei dem Besten an etwas anderes : während der Jokaste das 
Ablassen von weiterer Nachforschung das Beste erscheint, hält' 
Odipus das um so eifrigere Nachforschen nach dem Geheimnisse 
seiner Geburt für das Beste. Es wird also das von Jokaste aus- 
gesprochene Wort von Odipus so aufgegriffen, dass er dabei an 
etwas ganz anderes denkt. 

In den folgenden Fällen wird zwar dasselbe Wort nicht wie- 
derholt, muss aber zu der gegebenen Antwort in einer modificierten 
Bedeutung ergänzt werden. 

So 0. R. V. 626. Odipus spricht es offen aus, dass er nicht o. r. v. 626. 
Kreons Verbannung, sondern seinen Tod wolle Kreon fordert im 
Bewusstsein vollkommener Schuldlosigkeit den Beweis seiner Schuld. 
Odipus, der in seiner Erregung Kreons Schuld für so offenbar häU, 
dass er über die Forderung eines Beweises unwillig wird, fragt 
Kreon, ob er in dem Sinne spreche, als ob er sich nicht fügen 
und ihm nicht glauben wollte. Darauf antwortet Kreon v. 626: 

oO Y^P 9p^^voQvTi <>' s5 (iXeTTo). 

Auf diese Worte erwidert Odipus: to y^Ov saov. Das zu diesen 
Worten zu ergänzende sv> ^povö versteht der König im Sinne von : 
ich verstehe wohl mein Interesse, während Kreon bei 'ppovoCIvTa si 
nur an das Verständigsein denken konnte ; vg. Wecklein zu 
dieser Stelle. 

**) Trotzdom hier ^rapa •^'voiaTiV saOL und nicht wio Suppl. v. 454 
7:api YvciaTiV i[j:ry Hteht, kann man es mit Rücksicht auf die Stellung des Sjxoi 
nur aufKlyt. und nicht wie Ty. Mommsen Rh. Mus. 1861 S. 122 auf Aj^am. beziehen. 
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Eine gleiche Modificierung der Bedeutung eines Wnrtes kommt 
in derselben Wechselrede zwei Verse später vor. Als Kreon iiovh 
einmal darauf hinweist, dass der Standpunkt des König« ein un- 
richtiger sei (si Sä ^'jvi^ ji-ziÜiv; wenn du aber ganz im Irrlhume 
bist? V. O^S), erwidert der König kurz: ifiXTtov -,'' w-'u-" Der zu 
diesem Hau ptged unken zu ergänzende condicionale NebengediinliP 
unterlegt dem ^'jvievxi den allgemeinen Sinn „unwissend sein" ; v^. 
Weclileins Anm. zu dieser Stelle. "Während also der Sprecher das 
Wort in speziellem Sinne gebrauchte, nahm es der Antwortende 
in allgemeiner Bedeuturg auf. Diese Modificierung der Bedeutung 
eines Wertes wird durch die Aufregung des Odipus gerechtfertigt 
und dcmseiben Gcistesüustande des Königs wird der Dichter auch 
durch die Vorsform (iv-nAotflai) gerecht. 

11. Auch das Wort '/.i?h; Ant. v. 1061 scheint dojjpeUo Deu- 

tung zu fordern. Kreon befindet sich in einem erregten Wechsel- 
gespräche mit dem Seher Telresias. Vergebens warnt der theba- 
nische Seher den König, er möge ihn nicht zwingen, das, was 
er bisher im Busen fest verschlossen hielt, ans Tageslicht zu bringen. 
Kreon, der sich von dem goldgierigen (v. 1055) Geaehlechte dor 
Seher verkauft wähnt (v. 1036) und Teiresiaa' Bestechung für 
sicher hält, fordert deu Seher auf, sein Geheimnis nur aufzudecken 
(v. 1062); zu dieser Aufforderung (xivst) setzt er hinzu: ^.övov Ss 
U.V1 'tti xEpSKtv /EYwv. Darauf antwortet der Seher; oütw -'«p r.S-n 
Äxl Soy.ti» T'j (7iv ijipo;. Das hier zu ergänzende erü KspSsTi '/.i'^zii 
kann nur die Bedeutung haben, dir zum Frommen oder zum Heile 
zu sprechen, während Kreon e~( xspSs^sv auf Gewinn hin in dem- 
selben Sinuc wie v, 1047 t'/j xspXou? /,*?'"' "'s schnöden OewiTin 
verstehen muaste. 

;i. Da auch der Viilkswitz sich gerne im Doppelsinne kundgibt, 

legt Sophokles einen »olchen dem Wächter in der Antigdne (v. ä2'i) 
ion dem Wächter v. 322 vorwirft;, dasa er 
seiner l'Hicht nicht nachgekommen sei, ruft 

videtur) einmal der Ausdruck eines souve- 
kann (beschlicssen), dann aber zugleich ein 
len (schliesaen) bezeichnet, bemerkt Bonitz*) 
■er Akad. 1857. S. 339. 
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richtig, dass der Wächter hier durch eine spielende Anwendung 
des Doppelsinnes, welchen SoxsTv haben könne, erwidere. Deshalb 
erklärt er den Satz: „Schlimm ist es, dass der, dessen Belieben 
Entscheidung ist (ttiv 'lu/TiV TwpoSou;), auch falschem Wahne sich 
hingibt. Gegenüber den Einwendungen sprachlicher Art die gegen 
dies^ Erklärung erhoben wurden, erinnert mit Recht Wecklein, 
dass die Athener an SoxsTv Tm als Ausdruck souverainer Entschlies- 
sung gewohnt w^aren, da die ausgefertigten Yolksbeschlüsse mit 
sSo^s TW Sr'[i.o) begannen. Auf den Doppelsinn des Wortes weist 
auch Kreons Antwort hin: xoaij^sue : mache du nur witzige Wort- 
spiele mit deinem Soy-sYv.*) 
Zusammenfassen In dou angeführten Fällen der Amphibolio eines einzelnen 

Amphiboiie WortcB stoheu uur in einem Falle (Asch. Ag. v. 700 Chor.) beide 

iu einzelnen Aus- -pj « , , T,-\^xTr 

drücken rJecleutungen unvermittelt neben einander (z-^fio^ 1) verwandschatt, 
2) Trauer); in einigen Fällen bekommt ein allgemeiner Begriff 

durch seine Beziehung zur Handlung oder den handelnden Personen 

• •• 

eine doppelte Deutung (Asch. Ag. v. 1087 : Tvoiav cttsy'/iv 1) was 
für ein Haus, 2) wessen Haus; Soph. El. v. 1105 aY/t'77o; proxi- 
mus 1) genere, 2) loco ; 0. R. v. 255 TrpxY'-/.^" 1) Nachforschung 
nach dem Morde, 2) Mord; v. 454 Eua^opa 1) Glück, 2) Uiiglück ; 
V. 1066 Ti >.<Ti(7Ta 1) das Ablassen von weiterer Nachforschung, 
2) das Fortsetzen derselben ; in zwei Fällen wird ein allgemeiner 
Ausdruck vom Entgegnenden speziell genommen (0. R. v. 626 
£'j 'ppov&^/ 1) verständig sein, 2) wohlverstehen; v. 628 [L'h C'jvtevat 
1) unwissend sein, 2) im Irrthum sein);, in den übrigen Fällen 
beruhen beide Deutungen auf einer gemeinsamen Ornndbedeutung 
eines bestimmten Begriffes (Asch. Ag. v. 616 sOrrpsTTco; 1) gezie- 
mend, 2) scheinbar; v. 886 «7/.'^yt; 1) Entschuldigung, 2) Vorwand ; 
V. 911 asXxTo; 1) der wider Erwartung zurückgekehrte, 2) der anders 
als er gehofft hatte, zurückgekehrte; v. 931 Yvcoa*/; 1) Sinn, 2) Ver- 
stand; Soph. 0. R. V. 365 aaT/;v 1) grundlos, 2) vergebens; Ant. 
V. 323 Sox-slv 1) scliliess^n, 2) beschliesseu; v. 1061 sttI xipSsTtv 
1) auf Geldgewinn hin, 2) zum Heile. Mit Ausnahme eines Falles 
(Homonymie, Ag. v. 700) ermöglicht entweder die bessere Kenntnis, 

*) Mit diesor Stollo wird oino andere Stelle desHelben DramaH in Ver- 
bindung gebracht (v. 575 f.), wo von Wunder- Wecklein eine doppelte Deutung 
des ösdOYI^-Sva angenommeu wird. Gegen diese Annahme hat mit Hecht Fr. 
Kern (N. Jahrb. f. Phil. 1883 S. 402 f.) Einspruch erhoben. 
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welche die eine oder die nndere Person von der Wirklichkeit 
besitzt, die doppelte Deutung, oder es wird im erregten WetOisel- 
■ gespräche ein vom Sprechenden hingeworfenes Wort vom Gegner 
in einer modifi eierten Bedeutung auCgegrifFen oder in Gedanken 
ergänzt. Nirgend aber dient der Doppelsinn einem blossen Spiele 
des Witzes, wie es in der sopfiiatiacheu Ecistik oFr der I'\i]l war*}, 
sondern zeichnet überall aohärfer die Handlung und hetit die Be- 
ziehungen der handelnden Personen unter einander deutlicher hervor. 
Auf diese unserer Meinung nach sicheren Herspicle amphi- 
boliseher Redeweise bei Äschyb)« und Sophokles glaubten wir una 
beschränken zu miissen; andere Ijpsonders einen einzelnen Ausdruck 
doppelt deutende Fälle wurden, da entweder der Zusammenhang 
gegen eine solche Deutung spricht oder Bedenken sprachlicher 
Art vorliegen, nicht aufgenummen**). Znm Solilnase wollen wir 
noch drei Amphibolien behandeln, von denen sich zwei in einer 
Interpolaiion vorfinden, während die driltn einer Conjectur Naucks 
;^_ angehört. Trach v. 20 f. erKiihlt Deianim dem Chore, wie sie 
'■ wiihronr! des Kampfes ihrer beiden Freier voll Angst war, dnss 
ihr die Schönheit ein La! d bringen könnte. Obwohl in ilie.sem Zu- 
sammenhange V, 21 T'i xiVAc; nur auf die Sprechende hexogen 
werden kann, so fällt immerhin auf, dri.is der Verfasser der Stelle 
den Gedanken so allgemein ausdrückte, und dass die anigespro- 
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**) UMtm- xinil >li» voti An 
taten Aundrnc.ki' nuH U. lt., ille U 
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kunjfe» zu ABiiliylo"' Agamemnon 
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T. »6.5 (H32). IteHoiiiliM'R hfluH;; 

(.lOa f.), V. ßlR (594), V. 10(7 (KJIIK), Siii.h. Phil. v. H89. — Ein» zwar reoM h 
»eilten 8 werte, ibii:li wie uriH Koliuint, iiiclit nothweniiige doiipolte Deutung von 
Kl. V. 891 «tollt«. Kvlfala (SitKbr. der ■Wiener Akud. 1864, S. 451) auf. der 
dureh eine nulcli'^ Deutung die Überlieferung gegen Juilo Änderung BHiQtKen 
will. Dciidi lüsHt sieh iltui üh^rlieforto Tiil lö",'<;l nueh ohne diosp Annnhnie 
rcehtfcrtigen unil Clirj«. konnlo dii^ Wiirte in demselben Öirini- ver.itehen, wie 
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den vielen vnn Schneidewin in den Anmer- 
nni|ihlba1iHeh gedeuteten Stellen; von dioRt'n 
benergten AuHiige viele mit Unrecht ebenso 
51 Sehn.J, V. 840 (!I25), v. 585 (5153), v. BOT f. 
mann aufgeHtellte ilQ|)pelte Deutung des 'TO'^ 
ilor fiegeuKatz m E5ti(VW _ v. 92Ö f. (893 f.) 
«ird /.Ö-i-O? dujiitelt goduutet. Ag. v. 318 f. 
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chene Befürchtung später, wenn auch in anderem Sinne (Joles 
Schönheit), dennoch in Erfüllung gieng. Da diese Art des Doppel- 
sinnes von den vorgeführten Fällen sophokleischer Amphibolie so 
verschieden ist, so glauben wir trotz der warmen Vertheidigung 
der Stelle durch Wecklein*) dennoch Dobree**), Nauck***), 
Schenkl f), die den Vers aus anderen Gründea einem Interpo- 
lator zuweisen, auch von unserem Standpunkte beistimmen zu müssen. 

Der zweite Fall betrifft El. v. 957. Die Offenherzigkeit, die ^Uv. 957. 
sich in Elektras an ihre Schwester gerichteten Aufforderung, jetzt, 
da Orestes todt, Agisthos gemeinsam zu tödten, zeigt, wird begründet 
mit (v. 957): 

Der Satz enthält eine grammatische Amphibolie und gehört 
zu den von den Rhetoren citierten Beispielen des amphibolischen 
Ausdrucks, in w^elchen die grammatische Zweideutigkeit durch den 
Zusammenhang aufgehoben wird, ff) Die matte und unnütze Erklä- 
rung (vg. Nauks®), die dieser Vers eothält, in Verbindung mit 
einer solchen grammatischen Amphibolie lässt Wunders Vermu- 
thung, dass dieser Vers von Sophokles nicht stamme, als sehr 
wahrscheinlich . erscheinen. 

Nach einer von Aug. Nauck** in den Text aufgenommenen Amphib. in einer 
Conjectur kommt eine Amphibolie auch 0. R. v. 293 vor. Der q r.T 233. 
Chorführer, über die näheren Umstände von Laio^' Ermordung 
befragt, antwortet, Laios sei durch unbekannte Wanderer ermordet 
worden. — Darauf sagt der Köni^ (nach L.) /i'-ouay. %aY<i>* tov 
S' iSovT oüSs'k; opqc. — In diesen W^orten glaubte Schneidewin 
(1. u. 2. Aufl.) eine Zweideutigkeit finden zu können, indem er 
Tov S' iSovTa in Ödipus' Sinne allgemein als den Augenzeugen 
auffassto, zugleich aber die Worte auf Ödipus selbst bezog: den, 
der es gesehen hat, d. h. den Thäter sieht niemand. Dagegen er- 
hob Bonitzf f f ) Einsprache, indem er darauf hinwies, dass töv S' iSovtoc 
niemals den Thäter bezeichnen könne und dass opa nicht bedeute : 



*) Ars Soph. emend. p. 126 f. 
**) Adv. 11, p. 38. 
***) Im Anhang (4. Aufl.). 

t) Ztschr. f. Ost. Gymn. 1869, 8. 533. 
tt) vg. Programm 1884, S. 9 f. 
ttt) Zeitschr. f. öst. Gymn. 1856, S. 636. 
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jemanden in bestimmtor EiKenscliiift erkennen; Sophokles hätte, 
falls ein Doppelsinn von ihm beabsichtigt worden wäre, statt de» 
unklaren und ungeschickten Ausdruckes das an der Hand liegende 
TÖv Ss SpüJvT« gebraucht. Diese Worte sind es auch, welche 
Nauck" in den Text aufnahm.*) — Nach diesem von Nauck con- 
stitiiierten Texte niuss die Htelle amphibolisch gefasst werden und 
darin slimnit mit Itetlit Hug (I. I. H. 74) dem Pertersburger 
Kritiker bei; denn mit dem bestimmten t&v Se Spöv-ra wies Odipus 
unbewuswt auf sich aelliNt als den Thäter bin, während er , nur eine 
zweite Person darunter vcr«tcbcn konnte. Dieso Änderung scheint 
uns jedoch nicht nothwendig; denn einerseits ist die Verwechs- 
lung beider Wörter nicht leicht zu erklären, andererseits steht 
tSee* im Gegensätze zu "ki-i^iv und äzo'isiv vg. vv, 290, 292. Der 
Umstand, dass Kreon v. 118 erwähnte, ein Augenzeuge sei am 
Leben, koimte von Odipus leicht übersehen werden. **) Kannte 
man den Thäter nicht, so suchte mau bei einer Untersuchung 
wenigstens einen Augenzeugen zu erforschen ; ein solcher Augen- 
zeuge war wirklich vorhanden und gab später die gewünschte 
Auskunft. 



Sehulnachrichten. 

I. Persoiialstaiid des Lebrkllrpers oiid Lehrrächervertheilniig. 

a. Veränderungen. 
Da der krankheitshalber beurlaubte Professor Eduard Gudik 
mit Beginn des Schuljahres 1884— R5 seinen Dienst wieder antrat, 
wurde der supplierende Lehrer Dor. Leopold Pötsch seiner hier- 
ortigen dienstlichen Verwendung gleichzeitig enthoben. 
b. lieurlaubung, 
Professor und Bezirksschulinspector Josef Strommer war 
auch während des Schuljahres 1884—85 gänzlich beurlaubt. 
Der Unterricht wurde in nachstehender Weise ertheilt: 



•) HoimBOeth (Krit. Stud, I. S. 91) rermuthet ouöeI; IoeT, Htrwyrden: 
*•) vg. Kviiala SiUbr. der Wiener Akad. 1869 B. 61, S. 109. 
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Nr. 



Name 

und 

Charakter 



Lehrfächer 



<D 


. 


i-< 


Ä 


O 


es 


^ 


N 


-tJ 


a 


C 


<D 


- 

Ä 


t3 


ZJ 

:0 


SS 


^ 


OD 



Anmerkung 



1. 



Edmund Kratochwil, 

k. k. Director und Be- 
zirksschulinspector. 



Griechisch VII^ 



Michael Schenk, 

2. k. k. Professor und ein. 
Diroctor. 



Mathematik Ifg V^ 
Ylirg, Physik VUg 
VIIL 



18 



Custos des physika- 
lischen Cabinets 
und chemischen 
Laboratoriums 



3. 



Karl Leybold, 

k. k. Professor u. Be/- 

sitzer des goldenen 

Yerdienstkreuzes. 



Zeichnon und Kalli- 
grapliiü in allen 

CJassen 



Custos der Samm- 
Iß I lungen für den 
Zeichenunterricht 



1 

1 

4. 


1 

Ignaz Tkäö, 

k. k. Professor. 


Latein' Yg, Griechisch 
Y5, Böhmisch ILg IV.g 
Y.2, Curs für Slaven. 
(Französisch unobli- 
gat) 


17 

(2) 


Custos der Lehrer- 
bibliothek und 
Yorstand der Y. 

Classe 


5, 


Franz Perütka, 

k. k. Professor. 


Katholische Religion 
in allen Classen 


16 


Exhortator im Un- 
ter- und Ober- 
gymnasium 


6. 


Heinrich Götzl, 

k. k. Professor. 


Geogr. u. Geschichte 
lYgYI.YIIg, Deutsch 

Y3 YII3, Phil. Pl»0- 

pädeutik Yllg 


18 


Custos der geogr. 
Lehrmittel und 
Yorstand der YII. 
Classe 


7. 


Eduard Dudik, 

k. k. Professor. 


Geogr. u. Geschichte 

I3 ir, 11I3 Y3 viri3 


16 


Custos der Schüler- 
bibliothek 


8. 


Ludwig Schlögl, 

k. k. Professor. 


Mathem. III3, Natur- 
geschichte I3 Ifg Yg 
VI2, Böhmisch Ig Ilg, 
Curs für Deutsche 
(Turnen unobligat) 


17 
(8) 


Custos des natur- 
historischen C;l- 
binets und der 
Turngeräthe. 


9. 


Gustav Hejna, 

k. k. Professor und 
Bezirksschulinspector. 


Griechisch YIII5 


5 





N a ni e 

C harak t e 



Anton Bezdek, 

k. k. Professor. 



I Latein Ig, Douti^oh I^,; 

1 BolimiBcli 1., III j ' 

Cur« für Slaven ' 



I I Matliftraatik I, IVj 

Josef Schnettinger, ! vii„ piij-xik iii, 

k. k. l'rofüMor. rV„ Phil. PropB- 

! deutik VHI, 



Georg Schlegl, 

k. k. l'rofcasor. 



OrkichiHoh Vf„ 
Latein VIII^, 
Deutsuh VIj VIII3 



Latein lll«t (iriei^hiKi-h: 

Josef Ru^ifika, \ III,, Deutsch III, 

k. k. snppl. Lehrer. I BöhmiBch IH., Cur» 

für Deutsche | 



Vorstand der VI. 



Josef Pokorny, ! Latein II, VI, 



I Latein IV^ VII^, 

Hermann Bill, j D<^ut»ch iv, 

k. k. Bunpl. Lehrer. , Griochiseh IV. 

"^ (Stenogr. unobligat). 



"^ . Vorstand der IV. 

(^1 I Claase 



Jakob GrQnwald ' Mowi^che Religio 



1 allen C lassen 



I 6 



Josef 2äk, 

Heben! eil rer. 



Gesang in allen Clasaen 

Anton Schmied, Schuldiener. 



- 49 - 

H. Lebrplan. 

ä) Obligate Gegenstände. 

I. Classe. 

1. Religion. 2 St. w. Die Glaubenslehre. Die Lehre Ton di^ Onaden- 

' mittetn. Die Sittenlehre. 

2. Latein. 8 St. w. Formenlehre der wichtigsten regelm. Flexionen, 

eingeübt in beiderseitigen Übersetzungen a. d. Übungsbucfae« 
AUwöch. eine Composition v. e. halben Stunde. Memorieren, 
später häusliches Aufschreiben von lat. Uebersetssungen u. 
kleinen -Hausarbeiten. 

3. Deutsclie Sprache. 4 St. w. Grammatik: Form^lehre, der ein- 

fache Satz. Elemente des zusammengezogenen u. des zu- 
sammengesetzten Satzes, Orthographische Übungen, Lesen, 
Sprechen, Memorieren, Vortragen, Aufsätze, im 2. Semester 
monatlich 4, abwechselnd Schul- und Hausaufgaben- 

4. Geographie. Elementarkenntnisse aus der allgemeinen und po- 

litischen Geographie. Einübung im Eartenlesen und Karten- 
zeichnen. 

5. Mathematiic. Abwechselnd 1 St. Arithmetik, 1 St. Geometrie. 

a) Arithmetik. Die 4 Species in ganzen Zahlen. Theilbarkeit. 
Brüche, b) Geometrische Anschauungslehre, Gerade, Kreis, 
Winkel, Parallelen. l)as Dreieck mit Ausschluss der Con- 
gruenzsätze. Die Grundconstructionen. 

6. Naturgeechichte. 2 St. w. Anschauungsunterricht. Thierreich 

mit Bevorzugung der Säugethiere und Insekten. 

7. Zeichnen. 4 St. w. Geometrische Anschauungslehre als Grund- 

lage des gesammten Zeichenunterrichtes, Zeichnen ebener 
geometrischer Gebilde aus freier Hand nach den Vorzeich- 
nungen auf der Tafel und mit kurzen zum Verständnis nö- 
thigen Erklärungen. 

II Classe. 

1. Reiigion. 2 St. w. Die Liturgik. 

2. Latein. 8 St. w. Formenlehre d. selteneren und unregelm. Flexio- 

nen eingeübt wie in der I. Cl. Allwöchentlich eine Compo- 
sition Memorieren wie in der I. Cl., später häusl. Präparieren, 
alle 14 Tage ein Pensum. 

3. Deutech. 4 St. w. Grammatik: Formenlehre, der zusammenge- 

zogene und zusammengesetzte Satz, prakt. Übungen in der 
Interpunktion. Orthogr. Dictate. Lesen u. s. w. wie in der 
I. Cl. Aufsätze, monatl. 3, abwechselnd Schul- und Hausaufg. 

4. Geographie und Geschichte. Specielle Geogr. von Afrika, Asien; 

horizontale und yerticale Gliederung von Europa, specielle 
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Geogr. von Süd- und West-Europa 2 St. Geschichte des 
Alterthums 2 St. 

5. Mathematik. Vertheilung wie in Clässe I. Arithmetik: Abge- 

kürzte Multiplication und Division. Proportionen. Die einfache 
ßegeldetri. Geometrische Anschauungslehre : Congruenzsätze 
und Anwendungen auf das Dreieck. Der Kreis. Das Viereck. 
Das Polygon. 

6. Naturgeschichte. 2 St. w. Anschauungsunterricht. I. Sem. Mine- 

ralreich, II. Sem. Pflanzenreich. 

7. Zeichnen. 4 St. w. Zeichnen räumlicher geometrischer Gebilde 

aus freier Hand nach perspectivischen Grundsätzen durch- 
geführt an Draht- und Holzmodellen. Das geometrische Or- 
nament. Elemente des Fiachornamentes. 

III. Classe. 

1. Religion. 2 St. w. Die Geschichte der Offenbarung Gottes im 

alten Bunde. 

2. Latein. 6 St. w. 3 St. Gramm. Casuslehre und Praepositionen. 

3 St. Leetüre aus Cornelius Nepos. Praeparation. Alle 14 Tage 
eine Composition und ein Pensum. 

3. Griechisch, wöchentlich 5 St. Regelmässige Formenlehre mit 

Ausschluss der verba in at. Übersetzungen aus dem Lese- 
bucbe. Memorieren von Vocabeln. Praeparation, Im 2. Se- 
mester alle 14 Tage ein Pensum, alle 4 Wochen eine Com- 
position. 

4. Deutsche 3 St. w. Grammatik: Systematischer Unterricht in der 

Formen- und Casuslehre mit Rücksicht auf die Bedeutungs- 
lehre. Leetüre mit besonderer Beachtung der stilistischen Seite. 
Memorieren. Vortragen. Alle 14 Tage abwechselnd eine Haus- 
oder Schularbeit. 

5. Geographie und Geschichte. 3 St. w. Specielle Geographie des 

übrigen Europa (ausser Oesterreich-Ungarn), Amerikas und 
Australien's. Geschichte des Mittelalters. 

6. Mathematilc. 3 St. w. Arithmetik: Das Rechnen mit unvoll- 

ständigen Zahlen. Die 4 Grundoperationen m. ganzen und 
gebroch, allgem. Zahlen. Potenzieren. Quadrat- und Cubik- 
wurzel. Geometrische Anschauungslehre. Längen- und Flächen- 
messung. Flächengleichheit. Verwandlung der Figuren. Län- 
gen- und Flächenberechnung. Ähnlichkeit geometrischer Ge- 
bilde. Construction und Beschreibung der Ellipse, Parabel 
und Hyperbel. 

7. Physilc. 3 St. w. Einleitung. Von der Schwere. Von der Wärme. 

Vom Gleichgewichte und von der Bewegung. Wirkungen der 
Molekularkräfte. Von den tropfbar-flüssigen Körpern. Von 
den luftförmigen Körpern. 
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8. Zeichnen. 3 St. w. Uebungcn im Ornamentzeiclinen und Ent- 
würfen auf der Schultafel, nach farblosen, , wie auch nach 
polychromen Musterblättern, wobei auf die claasischen, grie- 
chischen und römischen Vorbilder besondere Rücksicht ge- 
nommen wurde. Gedächtnisübungen. 

IV. Classe. 

1. Religion. 2 St. w. Die Geschichte der OflFenbarung Gottes im 

neuen Bunde. 

2. Latein. 6 St. w. 3 Stunden Grammatik: Tempus und Moduslehre, 

Coniunctionen, Leetüre: 3 Stunden Caesar de hello Gallico 
B 1, Auswahl aus 4, 5, 6 und 7. In der zweiten Hälfte des 
2. Semesters 2 Stunden Ovid (Auswahl). Präpar. Alle 14 Tage 
ein Pensum, in 2 — 3 Wochen eine Composition. 

3. Griechiscil, wöchentl. 4 Stunden. Verba in [ai, Unregelmässige 

Verba, Hauptpunkte der Syntax, üebersetzen aus dem 
Übungsbuche. Memorieren. Präparation. Alle 14 Tage 
ein Pensum, all«e 4 Wochen eine Composition. 

4. Deutsch. Wöchentl. 3 St. Grammatik: Systematischer Unterricht 

in der Syntax des zusammengesetzten Satzes, die Periode. 
Grundzüge der Metrik. Leetüre wie in der 3. Classe. Me- 
morieren, Vortragen. Aufsätze wie in der 3. Classe. 

5. Geograpllie und Gesctiichte. 3 Stunden wöchentlich. L Sem. 

Geschichte der Neuzeit mit besonderer Rücksicht auf Oster- 
reich-Ungarn. 2. Sem. Specielle Geographie von Österreich- 
Ungarn, besonders des engeren Vaterlandes. 

6. Mathematilc. a) Arithmetik. Gleichungen des 1. Grades, Zu- 

sammengesetzte Regeldetri, Zinseszinsrechnung, b) Geometrie. 
Gegenseitige Lage von Geraden und Ebenen, die körperliche 
Ecke, Hauptarten der Körper, Oberflächen und Volumsbe- 
rechnung. 

7. Naturwissenschaften. 3 St. w. a) Physik: Magnetismus. Elek- 

tricität. Das wichtigste aus der Optik, b) Chemie nach 
Lielegg. 

8. Zeichnen. 4 St. w. Studien nach dem plastischen Ornamente, 

so wie nach geeigneten, schwierigen, ornamentalen Muster- 
blättern, wobei die menschliche Figur in den Kreis der 
Übungen einbezogen wurde. Die Eintheilung des Kegel- 
kopfes, Gedächtnisübungen wie auch fortgesetzte perspecti- 
vische Darstellungen geeigneter Objecte. 

V. Classe. 

1. Religion. 2 St. w. Die Apologetik. 

2. Latein. 6 St. w. 5 St. Lektüre: Liv. I. XXI. Ovid, Auswahl. 

1 St. gramm. stil. Übg. Präparation. Monatl. ein Pens. u. 
eine Composition. 

4* 
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3. Griechisch. 5 St w. 4 St Leetüre: Xenoph. Auswahl, Ilias I — III. 

Eine Stunde Grammatik: Präparation. Alle 4 Wochen ein 
Pensum od. eine Composition. 

4. Deutsch. 3 St. w. Grammatik (alle 14 Tage. 1 St.) : Lautlehre 

der neuhochdeutschen Sprache und Wortbildungslehre. Leetüre 
mit besonderer Rücksichtsnahnie auf die Charakteristik der 
epischen, lyrischen und didaktischen Poesie uud deren Arten. 
Memorieren; Vortragen. Aufsätze: Alle 14 Tage abwechselnd 
eine Haus- und Schulaufgabe. 

5. Geographie und Geschichte. Geschichte des Alterthums bis zur 

Unterwerfung Italiens mit Berücksichtigung der einschlägigen 
Geoo:raphie. 8 St. w. 

6. Mathematiic. 4 St. Arithmetik 2. St. Die 4 Grundoperationen. 

Die negativen und die gebrochenen Zahlen. Eigenschaften 
der Zahlen. Proportionen. Gleichungen des 1. Grades mit 
einer und mit mehreren Unbekannten. Geometrie : 2. St, 
Planimetrie. 

7. Naturgeschichte. 2 St. w. Systematischer -Unterricht. 1. Sem. 

Mineralogie. 2. Sem. Botanik. 

VL Classe. 

1. Religion. 2. St. w. Die besondere Glaubenslehre. 

2. Latein. 6 St. w. 5 St. Lect. Sallust, bellum Jugurth. Cicero: 

I. Catil., Vergil Aeneis, I., II. Auswahl aus den Georg, und 
Eclog. ; Caesar, bell, civile (Privatlect.) 1 St. gramm. stil. 
Übungen. Präpar. Monatl. ein Pens, und eine Composition. 

3. Griechisch. 5 St. w. Leetüre 4 St., im 1. Sem. ausgewählte 

Partien aus der Ilias (16, 18, 19, 22. Gesang); im 2. Sem. 
ITorodot, daneben alle 14 Tage 1 St. Leetüre aus Xenophon. 
OiarniTiatik 1 Stunde wöchentlich. Memorieren. Präparation 
und schriftliche Arbeiten wie in der V. Classe. 

4. Deutsche Sprache. 3 St. w. Grammatik (alle 14 Tage 1 Stunde). 

Genealogie der germanischen Sprachen, Principien der 
Sprachbildung. Leetüre: Klopstock, Wielaud, Lessing mit 
besonderer Rücksicht auf die Charakteristik der stilistischen 
Formen. Literaturgeschichte bis zu den Stürmern. Aufsätze : 
Alle 3 Wochen abwechselnd eine Schul- und Hausaufgabe, 

5. Geographie und Geschichte. 4 St. w. Geschichte des Mittel- 

alters mit besonderer Berücksichtigung der culturellen und 
geographischen Verhältnisse Europas. 

6. Mathematiic abwechseld 1 St. Arithmetik und 1 St. Geometrie. 

a) Arithmetik : Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, Gleichungen 
des 2. Grades mit einer Unbekannten, b) Geometrie. Im 
I. Sem. Stereometrie, im 2. Sem. ebene Trigonometrie, 

7. Naturgeschichte. 2 St. w. Systematischer Unterricht. In beiden 

Semestern: Zoologie. 



V 
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VIL Classe. 

1. Religion. 2 St. w. Die allj^emeine und die besondere katholische 

Sittenlehre. 

2. Latein. 5 St. w. 4 Stunden Leetüre: Cicero in Catilinam IL 

und HL, pro Milone; Lälius, Vergil, Aeneis 2., 4., 6. Buch, 
1 Stunde gramm.-stil. Übungen, Präpar. Monatlich ein Pen- 
sum und eine Composition. Privatlectüre : Auswahl aus (^n 
Briefen Ciceros an AtMcus. 

3. Griecllisch. 4 St. w. Leetüre 3 St.: Demosthenes L philippische, 

L 2. 3. olynthische Rede; Homers OJyssee 5.^ — 10. Gesang. 
Grammatik und schriftliche Arbeiten wie in der V. Classe. 

4. Deutsch. 3 St. w. Leetüre: Herder, Goethe, Schiller mit be- 

sonderer Rücksicht auf die Charakteristik der stilistischen 
Formen. Literaturgeschichte bis auf Schillers Tod. Aufsätze : 
Alle 3 Wochen abwechselnd eine Schul- und Hausaufgabe. 
Redeübungen. 

5. Geograpilie und Geschichte. 3 St. w. Geschichte der Neuzeit 

mit Berücksichtigung der innorn Entwicklung Europas und 
der geographischen Verhältnisse. 

6. Mathematik. 3 St. w. Arithmetik: Quadratische Gleichungen 

mit 2 Unbekannten. Diophantische Gleichungen 1. Grades. 
Kettenbrüche. Progressionen. Zinseszjnsen — und Renten- 
rechnung. Combinationslehre mit Anwendungen. Geometrie: 
Trigonometrische Aufgaben. Analytische Geometrie in der 
Ebene. Kegelschnitte. 

7. Phy8il(. 3 St. Mechanik, Wärmelehre, Chemie. 

8. Philos. Propädeutii(. 2 St. Logik. 

Vin. Classe. 

[. Religion. 2 St. w. Die Geschichte der Kirche Jesu Christi seit 
ihrer Stiftung bis auf unsere Tage. 

2. Latein. 5 St. w. 4 Stunden Lect.; ^Tacitus (Germ. cap. 1 — 27. 

gr. Partien aus den Ann.) Iloratius Auswahl 1 St. gramm. stil. 
Uebungen. Präpar. Pensa und Comp, wie in d(3r V. Classe. 

3. Griechisch. 5 St. w. Lect. 4 St.; im 1. Sern. Plato- 

Apologie, Laches, Euthyphro; im 2. Sem. Sophokles 
Elektra. Grammatik 1 St. Wiederholung der Syntax. Schrift- 
liche Arbeiten wie in der V. Classe. 

4. Deutsche Sprache. 3 St. w. Leetüre: Goethe, Schiller, Jicssings 

Laokoon, Schillers „Über naive und sentim. Dichtung*'. Li- 
teraturgeschichte bis zu Goethes Tod. Redeübungen; Auf- 
sätze wie in der VL Classe. 

5. Geographie und Geschichte. 3 St. w. L Sem.: Geschichte der 

oester.-ungarischen Monarchie. IL Sem. : 2 Stunden öster,- 



Ungar. VateHatidskunde, 1 Stunde Recapitulation der Hnupt- 
momente der griech. u. röin. Geschichte. 

6. Mathematik. 2 üt w. Übungen in der Auflösung mathemat, 

Probleme. Wiederholung der wichtigat.en Partien dea mnthe- 
matischen Lehrstoffea. 

7. Physik. 3 St. w. Magnetismus, Elektricität, Wellenlehre, Akustilc, 

Optik, Elemente der Astronomie. 

8. Philosophische Propädeutik. 2 8t. w. Psychologie. 

b) flf oHalitche Belisiou. 

I. Abtheilung. (18 Schüler der ersten Claase) 1 Stunde wöchentlich : 
Israelitische Geschichte von Moses Tode bis Saul, Grundsätze 
der Sittenlehre. 

IL Abtheilung. (20 Schüler der zweiten Classe) 1 Stunde w. : 
Israelitische Geschichte von Saul bis Salomo, Sittenlehre. 

III. Äbtheilung. (7 Schüler der dritten Olassc) 1 Stunde w. ; Israeliti- 

Bche Geschichte von Saiomo bis zum bahylon. Rxil, Sittenlehre. 

IV. Abtheilung. (12 Schüler der vierten Classe) 1 Stunde w. : 

Israelitische Geschichte vom bab)'4onisehen Exil bis zum Jahre 
1497, Sittenlehre. 

V. Abtheilung. (17 Schüler der fünffen und sechsten Classe) 1 S;, 

w. : Israelitische Geschichte vom .1. 1497—1750, Sittenlehre. 

VI. Abtheilung (26 Schüler der siebenten und achten Claase) 1 St, 

w. ; Israelitische Geschichte vom Jalire 17.^0 bis auf die 
Gegenwart, Sittenlehre. 

e.) niihmiMch. 

I. Abtheilung. (2. Classe) f. Deutsche (12 Schüler). 2 St. w. Laut- 

lehre. Flexion des Verbums. Nomon (Substantivum und Ad- 
jectivum), Präparation und Übersetzungen aus dem Übungs- 
buche. Alle 14 Tage eine Schul- oder Hausaufgabe. 

II. Abtheilung. (3. und 4. Classe) für Deutsche (24 Schüler). 2 St. 

w, Adjectiva, Ädverbia, Pronomina, Verbum. Beispiele nach 
Masarfk. licichtere Lesesfücke nach Tieftrunk, Alle 14 Tage 
eine schriftliche Arbeit. 

III. Abtheilung. (5—8. Classe) für Deutsche (20 Schüler). 2 St. w. 

Ergänzung der Flexion des Verbums im Präsens und Bildung 
der Perfeet- und Futurform. Vcrba porfcctiva und imperfec- 
tiva. Anwendung der Präpositionen. Syntax. Leetüre aus dem 
Leuebuche mit Erklärung. 16 Aufgaben. 

I. Abtheilung (1. Classe) f Slaven (9 Schüler): 2 St. w.: Formen- 
lehre. Leetüre aus dem Lesebuche. 

IL Abtheilung. (2. Classe) für Slaven (0 Schüler): 2 St. w.: Fort- 
setzung der Formenlehre. Lectüro aus dem Lesebuche. 
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III. Abtheilung. (3. und 4. Classe) für Slaven (22 Schüler): 2 St. 

w. : Wiederholung der Formenlehre, besonders des Verbums. 
Gebrauch der Zeiten, Arten, Participieu. Leetüre aus dem 
Lesebuche mit Erklärung. Satzlehre (nach Zikmund). Vortrag 
von Gedichten. Alle 14 Tage eine Haus- oder eine Schulaufgabe. 

IV. Abtheilung. (5. und 6. Classe) für Slaven (15 Schüler): 2 St. 

w.: Uebersicht der altczechischen Formenlehre. Leetüre aus 
.*, Jirecek mit grammatischer und sachlicher Erklärung. Alle 
14 Tage eine Haus- oder eine Schulaufgabe. 

V. Abtheilung. (7. und 8. Classe) f. Slaven (16 Schüler) 2 St. w. 

Neue Literaturgeschichte, verbunden mit der Leetüre aus- 
gewählter Musterstücke. Alle drei Wochen abwechselnd eine 
Haus- oder eine Schulaufgabe. 

d) Freie Ijelirgegeiif4täiicle. 

I. Kalligraphie: 1 Abtheilung zu 1 Stunde. 35 Schüler. Deutsch 
Currcnt, Englisch Cursiv, wie auch Zierschriften; zugleich 
wurde für die Entwickelung einer schnellen, gut leserlichen 
Handschrift Sorge getragen. 

n. Freihandzeichnen im Obergyranasium, 2 Stunden wöchentlich, 
13 Schüler. Fortgesetzte Übungen in figuralen, ornamentalen 
Zeichnungen, sowie nach Gypsmodellen, je nach den Fähig- 
keiten der Schüler. 

I II. Französische Sprache. 

I, Abtheilung. Ein Lehrcurs für Anfänger bestand während des 
Schuljahres 1884—85 nicht. 

IL Abtheilung: 17 Schüler. 2 St. w. Wiederholung der unregel- 
mässigen Verba. Leetüre und grammatisch-syntaktische Er- 
klärung einzelner Stücke aus der Chrestomathie mit franzö- 
sischer mündlicher Wiedergabe des Gelesenem, Alle 4 Wochen 
eine Haus- oder Schulaufgabe. 

IV. Gesang. 

1. Abtheilung: 24 Schüler. 2 St. w. Die Theorie des Gesanges. 
Einübung zweistimmiger Lieder. 

IL Abtheilung: 47 Schüler. 2 St. w. Geübt und gesungen wurden 
vierstimmige Chöre. 

V. Turnen. 

In 4 Abtheilungen zu 2 St. w. mit 32, 32, 35 und 37 Schülern 
(zusammen 136 Schülern): Ordnungs- und Freiübungen. Stab- und 
Hantelübungen. Gerätheübungen. 
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VI. Stenographie 

wurde heuer in 2 Parallel-Abtheilungen zu je zwei Stunden w. 
gelehrt: Wortbildung und Wortkürzung. Schülerzahl: 31 + 25. 

e) Xehrbficher 

für das Schuljahr 1885 — 86 nach Gegenständen und Classen. 

1. Religionslehre: a) katholisch : Fischer, kath. GHaubenslefare 
in I. — Fischer, kath. Liturgik in II. — Fischer, Geschichte 
der göttlichen Offenbarung im alten Testamente in III. — 
Fischer, Geschichte der göttlichen Offenbarung im neuen Te- 
stamente in IV. — Martin, allgemeine kath. Glaubenslehre in 
V. — Martin, besondere kath. Glaubenslehre in VI. — Martin, 
kath. Sittenlehre in VII. — Fessler, Geschichte der Kirche 
Christi in VIII. * 

b) mosaisch: Wessely biblischer Katechismus in I — IV.: 
Hecht, Geschichte Israels in V — VIII. 

2. Lateinische Sprache: Schmidt, lat. Grammatik in I — VIII. 
Hauler, lat. Uebungsbuch, 1. Theil in I. — Hauler, lat. üebungs- 
buch, 2. Theil in IL — Hauler Aufgaben: Casüslehre in III. 
Moduslehre in IV. — Hauler, lat. Stilübungen für die 5. und 
6. Classe in V und VI Hauler, lat. Stilübungen für die 7. und 
8. Classe in VII und VIII. — Cornelius Nepos von Weidner 
in IIL — Caesar bellum gallicum von Hoffraann in IV. Livius 
lib. 1 und 21 von Hertz in V. — Ovid von Grysar in IV. und 

V. — Sallusts Jugurtha von Linker in VI. — Caesar bellum 
civile von Hoffmann in VI. — Ciceros Reden von Klotz in VI 
u. VII. — Ciceros Cato von Klotz in VII. — Vergilius von Pal- 
damus in VI und VII. — Tacitus von Halm in VIII. — Ho- 
ratius von Stallbaum in VIII. 

3. Griechische Sprache: Curtius, Schulgrammatik ii III — VIII. 
Schenk], Elementarbuch in III und IV. — Schenkl Chrestomathie 
aus Xenophon in V und VI. — Homer Ilias von Hochegger- 
Zechmeister 1. Theil in V, 2. Theil in VI. -^ Homers Odvsiee 
von Pauly. 1. Theil in VII, 2. Theil in VIII. — Herodot von 
Wilhelm in VI. — Demosthenes von Pauly in VII. — Sopho- 
kled von Dindorf in VIII. — Plato von Hermann in VHI. 

4. Deutsche Sprache: Willomitzer, deutsche Grammatik in 
I — IV. — Neumann und Gehlen, deutsches Lesebuch 1. Theil 
in 1., 2. Theil in II, 3. Theil in III, 4. Theil in IV. — Kummer 
und Stejskal, deutsche Lesebücher, 5. Band in V, 6. Band in 

VI. — ßgger, deutsches Lesebuch für die oberen Classen: 2. 
Band 1. Theil in VII. 2. Band 2. Theil in VIII. — 

5. Philosophische Propädeutik: Logik von Dr. M. Drbal 
in VII. — Psychologie von Dr. M. Drbal in VIII. 
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B.Geographie und Geschichte: Herr, Lehrbuch der rer- 
gleicfaenden Erdbeschreibung. 1. Curs in I, 2. Curs in II und 

III. — Hannak, österreichische Vaterlandskunde. Unterstufe in 

IV. Oberstufe in VIII. — Hannak, Lehrbuch der Geschichte 
für die unteren Glasseii/ Alterthum in II, Mittelalter in III, 
Neuzeit in IV. — Gindely, Lehrbuch der Geschichte für die 
oberen Classen. 1. Theil in V, 2. Theil in VI, 3. Theil in VII. 

— Kozenn, geographischer Schulatlas in I — IV und VIII. Putzger, 
historischer Schulatlas in II, III, IV, V, VI, VII. Rhode histo- 
rischer Schulatlas in VIII. 

7. Mathematik: Moßnfk, Arithmetik. 1. Theil in I und II, 2. 
Theil in III und IV. Mocnfk, geometrische Anschauungslehre, 

1. Theil in I und II, 2. Theil in III und IV — Mo6ni'k, Lehr- 
buch der Algebra für die oberen Classen in V — VIII. — Greve, 
Logarithmen in VI und VII. — Schlörailch, Logarithmen in 
VIII. — Wallentin, Beispielsammlung aus der Algebra. 1. und 

2. Theil in V— VIIL — Wiegand, 1. und 2. Curs der Plani- 
metrie in V. Trigonometrie und Stereometrie in VI. — Wretschko 
analytische Geometrie in VII. 

8. Naturgeschichte: Rothe, Thierreich in I, Pokorny, Pflanzen- 
reich und Mineralreich in IL — Hochstetter und Bisching, 
Leitfaden der Mineralogie und Geologie f. d. oberen Classen in 

V. - -^ Burgerstein, Grundriss der Botanik in V. — Woldfich, 
Leitfaden der Zoologie für den höheren Schulunterricht in VI. 

9. Physik und Chemie: Krist, Anfangsgründe der Naturlehre 
in III und IV. — Lielegg, erster Unterricht in der Chemie in 
IV. — Münch, Lehrbuch der Physik in VII und VIII. 

10. Französische Sprache: Plötz, Elementargrammatik der 
französischen Sprache. 

11. Böhmische Sprache: a) für Deutsche : Masaffk, böhmische 
Schulgraramatik für Mittelschulen für alle Curse. Tieftrunk 
Lesebuch, 1. Theil für den 2. Curs, 2.^ Theil für den 3. Curs. 

— b) für Slaven: Blazek und BartoS, Ceska mluvnice, 1. Theil 
für den 1. Curs, Zikraund, ßeskä mluvnice für den 2. 3. 4. 5. 
Curs, Jire6ek, 1. cftanka für den 1. Curs. — Celakovsky 2. 
cftanka für den 2. Curs. — Jireßek 4. cftanka für den 3. Curs, 
Anthologie I. für den 4. Curs, Anthologie III. für den 5. Curs. 

12. Stenographie: Faulmann, Gabelsbergers stenographisches 
Lehrgebäude für den 1, Curs. — Faulmann, die Schule der 
stenographischen Praxis für den 2. Curs. 

f) Themata zu den deutschen Aufsätzen im Obergymnasium. 

V. Classe. 

1. Wie wurden die Mörder des Ibikus entdeckt? (Nach 
Schillers „Kraniche des Ibikus.") — 2. Wie schildert der seiijer 
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Herde beraubte Hirte die Frevelthat des Rheingrafen P (;Nach 
Bürgers Ballade: „Der wilde Jäger",) — 3. Der Aelcerbau, der 
Anfang der mcnacfa liehen Cultur. (Nach SdiUlers eleiiaisehem Fest.) 

— i. König Niblung erobert das Land seines Bruders. {Nach Jor- 
dans „Nibelungenhort".) — 5. Das Leben der Thiere im Winter. 

— 6. Klein Roland. (Nach Uhlands gleichnamigem Gedichte.) ^ 
7. Mit welchem Rechte mischte eich Dietrich von Bern in den 
Kampf der Hunnen und Burgunden ein? — 8. Die Einsetzung 
Ottos III. zum Herzoge von Kärnten. (Nach dem Gedichte: „Her- 
zogsatuhl und Fürstenstein" von Anastaaius Grün.) — 9, Nach 
Eimern zählt das Unglück, nach Tropfen zählt das Glück. (Ssidl.) 
10. Dem Wandersmann gehört die Welt. (Rückert.) — 11. Wel- 
chen Nutzen gewähren dem Menschen die vier Elemente ? — 12, Wie 
verherrlicht Anastasius Grün aein Vaterland in dem Gedichte: 
„Hymne an Österreich?" — 13. Der Lenz und seine Gäste. — 
14. Welches Bild antiken Lehens veranschaulicht Schiller in dem 
Gedichte:' „Pompeji und tlerculanum?" — 15. Wodurch sucht 
Chamisso in seinem tJedichte: „Die Kreuzschau" die Menschen 
mit ihrem Geschicke auszusöhnen? — Ifi. Eine edle Himmelagabe 
ist das Licht des Auges-. (Schillers Teil.) 

HHnrlch Götzl. 

VI. Classe. 

1. Wer kosten will die süsse Nu.ss, die harte Schal' erst 
knacken niusa, — 2. Günthers Brautfahrt nach Isenstfiin. — 
3. Was ist nützlicher, das Gold oder das Eisen? — 4. Willst Du, 
dass wir mit hinein in das Haus Dieb bauen, hmn &fi Dir gefallen. 
Stein, dass wir Dich behauen ! (Bückert.) — .5, ('hanikteristik des 
Achilles. — 6. Erklärung des Gedichtes „die beiden Musen". 

— 7. Wie äussert sich Kiopstocks vaterländiache Gesinnung in 
seinen Oden? --=- 8. Wodurch erklärt sich die Begeisterung, mit 
welcher die ersten 3 Gesänge des Messias aufgenommen wurden? 

— 9. Die Gl gen wart ist die Tochter der Vergangenheit und die 
Muttei' der Zukunft. — 10, Vorfabel zu Lessings „Minna von 
Barnhelm". — 11. Gang der Handlung im 2. Auftritte des 4. Auf- 
zuges von Lessinga „Minna". — 12. Charakteristik Tellheinis. 

Gem'g Sohifffl. 

VII. Glasse. 

1, Geliert und Leasing als Fabeldichter. — 2. Wodurch ge- 
vrinnt Nathan die Freundschaft des Tempelherrn ? (Nach Leasings 
Nathan.) — 3. Max I., der Begründer der Macht des Hauses 
Habsburg. — 4. Lob der Bescheidenheit. (Nach Bürgers „Blüm- 
lein Wuuderhold".) — 5. Charakteristik dos Götz von Bcrlichingea 
nach Goethes gleichnamigem Gedichte. — ß. Seele des Menschen, 
Wie gleichst Du dem Wasser ! Schicksal des Menschen, Wie gleichst 
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Du dem Wind! (Goethe.) — 7. Das Jugendleben des Orestes und 
des Pylades. (Nach Goethes Iphigenie.) — 8. Was erzählt Iphi- 
genie von ihren und ihres Hauaes Schicksah,»n im ersten Aufzuge 
des Goetheschen Dramas? — ^9. Wie sucht der Dichter die 
Schuld Wallensteins zu mildern ? (Nach Schillers Wallenstein.) 

— 10. Der Krieg ist schrecklich, wie des Himmels Plagen, doch 
er ist gut, ist ein Geschick, wie sie. (Schillers Wallenstein.) — 
11. Aus welchen Ursachen ward Wallenstein von seinen Anhän- 
gern verlassen? (Nach Schillers Wallenstein.) — 12. Was dem 
Mann das Leben nur halb ertheilt, soll ganz die Nachwelt geben. 
(Goethe im „Epilog zu Schillers Glocke^.) 

Helnriüh Götzl. 

VIII. Classe. 

** _ 

1. Die Ortlichkciten in Goethes „Hermann und Dorothea**. 

— 2. Welches Bild entwirft uns Tacitus von den Staats- und Le- 
benseinrichtungen der Germanen? — 8. Warum eignet sich nach 
Lessing weder ein ganz Tugendhafter noch ein Bösewicht als Held 
für eine Tragoedie? — 4. Mit welchem Hechte setzt man den 
Beginn der Neuzeit in den Anfang des 16. Jahrhunderts? — 
5. Nicht der ist auf der Welt verwaist, dessen Vater und Mutter 
gestorben; sondern der für Herz und Geist keine Lieb' und kein 
Wissen erworben. (Rückert.) — 6. Völkerwanderung und Kreuz- 
züge in ihrem Einflüsse auf die deutsche Literatur. — 7. Wodurch 
unterscheiden sich die 3 Hauptdichtungsarten, die epische, lyrische 
und dramatische? — 8. Ein Glück, so rühmst du mir, sei die 
Zufriedenheit; gab ich zufrieden mich, so kam ich nicht gar weit ! 

— 9. Welche Güter wünscht sich Horaz zu seinem Lebensglücke ? 

— 10. Die Weltstellung des Hauses Habsburg im 16. Jahr- 
hunderte. (Maturilätsarbeit.) 

Georg Schlegl. 

g) Themata zu böhmischen Aufsätzen im Obergymnasium. 

III. Cixrs fiii* ll>eii.tsclie. 

L Semester: 

1. Strudny zivotopis Pavla Safafika. — 2. Vyplnena zadosü 
od Bergera y prostomluve. — 3. Vlk na smrtelne posteli. — 
4. Zalozeni Kima die Livia. — 5. Slcpice a jeji kufatka. — G. Das 
trojanische Pferd. (Pfeklad.). — 7. Jeseii. 

II. Semester: 

8. Dalibor. — 9. Schillers Charakter und Persönlichkeit. 
(Preklad.) — 10. Cesta v minulych prazdnindch. — 11. Pfitel 
pfftele pobada k horlivemu uceni so dejepisu, — 12. Pozehndni 
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otcoTO, (Price poatoupnt.) — 13. Oeaterre ichisch er Armeebefehl 
Tom 6. April 1809. (Pfeklad, prdce maturitnt.) 

JiüSirka. 
IV. C»i-B nxr Slaveti. 

1. uzitku a Skode ^eleznic. — 2. Libusine soudn. — 
3. Upomfoky z prdzdnin. — 4. Re6 jeat mec. — S.^Stedry vecer. 

— 6. Zimnf krajina. — 7. Premoäenf Vlastialava Öestnifrem. — 
8. Nen[ nad domov. — 9. PFchod jara. — 10. Ölethetn^ Stöp 
byvil 7. plani, kdyi ae atary peÄ oplanf: talt z chuzsiech byvajd 
pÄni (Älxdreis.) — 11. Kdo jeri po uzitku hiedi, neätftf sc jak co 
zdßdf. 12. a) Zlaty a stfibrny v6k. Ovid. (Pfeklad.) b) Sallust, 
Jugurtha kap. 94, (Pfeklad.) 13. V mffe viilku mudro Ädi'iti. 
14. Kdyi paatj^f pfed vlkem srä(, toho atädo so rozpi-Sr, ten jest 
Dchodn^ flv^ TTsi (Alxdreis). 15. MySlenky studujici'bo na aklonku 
Skolnfho roku. 

Ign. Tkdr. 
V. Cors für Slaven. 
1. Co mluvi k nikn pHroda podzimni? — 2. Tu ne cade 
malia, sed contra audentior ito — ü. Orba pocätkem väf vzdülanoati, 

— 4. Kdo se ve^i matky odHkä, ten i läsce k vlaati odvykii. — 
5. üdfliä-!i dübrodini, T[)iä to v Ii'sty kvetinov^, tobe-Ii kdii dobfe 
6in(, vryj to v desky mramorove. (B. Jablonsk^,) — (!. Vyznam 
vdnoc pro Siovany. — T. Pevnö TÖli, tuzbe usleehtilö, nisroüdilue 
srdce iädoati rädo ddva nebe dojftcile. (KoUär.) — 8. pncinäch 
30tilet4 välky. — .9. Pracf svornou, stcjnou pflf doap6j«me ksyeinu 
ci'Ii. — 10. Tajni nepfAtele nebezpe6n^jäf jsou vefejnych. — 
11. Znalosf feci matefake jest dulezitä. — 12. Nil inortalibus 
ardui est. (Uor.) — 13. Co jest krüpej rosne vlähy kvi'ti [larnem 
»yprahlemu, väecko toto, synu drahj', jeati pfi'iel ardci tvemu. 
(B. Jabl.) — 14. Dokud sda, hlcdme di'la, by_ pamätka po naa 
byla. — l.''!. IJylo-li znieeui Poenüv ku blahu UfmanÜTii. (Maturitiii 
prÄce). 

Ign. Tkär. 

111. Vermebrung der Lehrinittelsainntlungen. 

A. Verfügbare Geldmittel. 

1. Cassarest pro 1S83— 84 5 fl. 4 kr. 

2. Aufnahmstaxen von 59 Schälern zu 2 fl. 10 kr. 123 fl. 90 kr. 

3. Lehrmittelbeiträge von 259 Schülern zu 1 fl. . 25!) fl. — kr. 

4. Lehrmittel-Dotationa-Ergänzung . . . 100 fl. 20 kr. 

5. Ausaerordentliche Lehrmittel- Dotation . . 200 fl. — kr. 

6. Für Semeatral-Zeugnia-Duplicate . . . 3 fl. ^ kr. 

Summe der verfügbaren Geldmittel 691 fl. 14 kr. 
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B. Lehrerbibiiothek. 
a) Ankauf: 44 Bände, 38 Hefte. 

Oncken, Allg. Geschichte Heft 58—80. — Kott, Slovnfk 
Heft 73 — 87. — Verordnungsblatt; Gymnasialzeitschrift; Fleck- 
eisens Jahrbücher; Petermanns geogr. Mittheilungen; Ho&aanns 
math. Ztschft. ; Gretschels Jahrbuch der Erfindungen. — Smole, 
Leben Sealsfields. — Perthes zur Reform des lat. Unterrichtes; 
Roth, gymn. Paedagogik; Retzlaflf, Vorschule zu Homer; Kirch- 
höif, die hom. Odyssee. Christ, Iliadis carmina; Kern, Zur Metho- 
dik des deutschen Unterrichtes; Hildebrand, Vom deutschen Sprach- 
unterricht ; Wackernagel, Poetik, Rhetorik und Stilistik. Bouterwek, 
die altsprachl. Orthoepie; Lotze, Jjogik; Lupus,^ der Sprachgebr. 
des Corn, Nepos; Eckstein, Latein, Unterricht; Minor, Frie<Jr. 
Schlegel 2 Bd.; Frauer, Neuhochdeutsche Grammatik; Uhlands 
Schriften 8 Bd. ; Kammer, Die Einheit der Odyssee. F. Dahn, Ein 
Kampf um Rom 3 Bd. 

d) Schenkung: 26 Bände, 18 Hefte. 

Vom h.'k. k. Ministerium F. C. u. U.: Steinmeyer, Ztschft. 
f. dtsch. Alterthum u. deutsche Literatur. — Vom h. k. k. Landes- 
schulrath: Oest. Botanische Zeitschiift. — Von der k. k. Akade- 
mie derWissenschaften: Anzeiger pro 1884; Sitzungsberichte: 
a) philos. bist. Classe, Bd. 105 2, 3. 106, 107. — b) min. bot. 88, ,, .„ 
89, 90^,2,. — c) math. phys. 88,2^5;. 89, 90,,,. — d) physiol. 
88,2-5, ^^? ^0, ,,2. — Von der k. k. mähr.-sc hles. Gesellschaft 
zur Beförderung des Ackerbaues etc. : Mittheilungen pro 1869, 1875, 
1884; D'Elvert, Schriften der bist. stat. Section, 26. Bd. Tkäc, 
Liber informationum ; Sauger, Stadtbuch des Wenzel v. Iglau; 
Ruber, Beiträge zur Gesch. des Vormundschaftsrechtes in Mähren 
u. Schlesien; Kopetzky, Jos. u. Franz Sonuenfels; Dundalek, 
Geschichte v. Datschitz; Bischof & D'Elvert, Zur Gesch. des Glau- 
bens an Hexen etc. — Vom H. Verleger C. Tempsky, Ovidii 
Metamorph, ed. Zingerle. — Vom L. R. Kr^celik: Ludwig, Buch 
der Geologie; Baeumlein, griech. Schulgrammatik; Mayer, Studie 
zu Homer, Sophocles etc.; Auwers, Vierteljahrsschrift der astronom. 
Gesellschaft. — Ausserdem 405 Programme. — Gegenwärtiger 
Stand der Bibliothek: 2019 Bände, 104 Hefte und 6522 Programme. 

Ignaz Tkdc, Custos. 

C. Die Schülerbibliothek. 
Die Schülerbibliothek erhielt folgenden Zuwachs : 

A. Durch Ankauf : 

1. Gottlieb Putz: Laurin und sein Rosengarten 1. Band. 

2. Gutsav Freytag: Die Fabier 1. ^ 
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3. Moritz Bernd t : Das Leben Karls de« Grossen 1 Band. 

4. ^ „ Heiurir.h der Ernte und Ottv der Grosse 1 ^ 

5. Karl Eitner: Miltone daB verlorene Paradies 1 ^ 
0. Albert Richter : Bilder auK der deutschen Kulturgeschichte 1 ^ 

7. Ernst Schwab : Bchillers Leben 1 ^ 

8. Scipio: Durch Wald und Prärie 1 ^ 

ß. Durch Geschenke: 

L 0. Berger: Tausend und eine !Nacht 1 Band t. T. Kiebitz L CL 

2,>Goethe: Goethee Hämtlicbe Werke 1 Band) r-- i-^ tt rxi 
.. rj 11, ^ , ,1 1 X T. Kiebitz IL Cl. 

6. bcbiller: Bcbillf^r ^ ^ 1 ^ ) 

4. Holub : Bieben Jahre in Bud-Afrika 2 Bände y. Herrn Muki Braun. 

5. Fr. Hotfmann : Der Waldläufer 1 Band v. Buukup L CL 

6. J. W. Grimoa : Kinder- u. Hausmarchen 1 B. t. Ludwio^ Wolf LCl. 

7. Goethe: Goethen Theater 1 Band v. Joh. Sachs T- Cl. 

8. Fr. Hoffmann: Ein Xegerleben 1 Band v, Kk)ss L Cl. 

9. Emil Barthel : Lenaus samnitliche Werke 1 B, t. Frankl IL Cl. 

10. Geretäcker: lieisen um die Welt 1 Band t. Kranz IL CL 
M. Albert Richter: Deutnche Sagen 1 ^ v. Kiebitz IL CL 
12. H. Wörishöffer: Robert der Schiffsjunge 1 B. t. Kiebitz IL CL 

Gegenwärtiger Beistand: 850 -|- 21 Bände = Sil Bände. 

Eduard Dudik, Custos. 

D. Darf physikalLsche Cabinet. 

Das physikalische Cabinet erhielt durch Ankauf folgenden 
Zuwachs: L Quecksilberfiltrierapparat nach Pfaundler mit 2 Röhren 
und 1 Gestell. — Apparat zur Fortpflanzung des Druckes, beste- 
hend aujs einer Mensingkugel von 20 cm. Durchmesser auf einem 
Fu«8, in welchem an G verschiedenen Stellen Quecksilbermanome- 
ter eingesetzt sind. — Eine Pumpe mit Hahn hiezu. — Modell der 
hydraulibchen Presse mit gläsernen Druckcy lindern und sichtbaren 
Ventilen. — 1 Maximum und Minimumthermometer vor dem Fen- 
ster anzubringen mit Vorrichtung von innen einzustellen. — Ap- 
parat (Wassert bermometer), das Dichtigkeitsmaximum des Wassers 
bei 4" Ce's. nachzuweisen. — 1 »SpectraltafeL -^ Mikroskopische 
Objecte. — Phänomentafel: das Nordlicht. — Über die Einheit 
aller Kraft, f^ine Abhandlung vor Arthur Veyder-Malberg, k. k, 
Oberlieutenant. 

Stand der Apparate: 305 Stücke. 

Michael Schenk, Custos. 

E. Das chemische Laboratorium. 

Das chemische Laboratorium erhielt durch Ankauf folgenden 
Zuwjichs : 
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Apparat nach Hoffmann zur Electrolysfe des Chlorwasser- 
stoffes und des Ammoniaks. — Apparat nach HofjFmann zur Er- 
mittelung der Volumverhältnisse des Wassers und des Ammoniaks. — 
Stand der Apparate und Geräthschaften 165 Stücke.' Der Chemi- 
calien : 197 Stücke. 

Michael Schenk, Custos. 

F. Das naturhistoriHche Cäbinet. 

Im Schuljahre 1884/5 wurden aus dem optischen und me- 
chanischen Institute von (Reichert in Wien) 1. ein Handmikroskop, 
2. eine Händlupe und 3. zwei Dünnschliffe (Zahnschliff vom Backen- 
zahn des Menschen und Dünnschliff von Basalt) angeschafft. Die zweite 
Bäte per 22.5 fl. ö. W. für das zusammengesetzte Mikroskop wurde 
bezahlt. Weiter wurde ein Glassturz zum Schutze des aufgestell- 
ten Mikroskopes angekauft. — Durch Schenkung wurden erworben: 
1. Vom Schüler der VII. Gymn. Cl. Max Iloffmann ein ausge- 
stopftes Exemplar von Cicpnia nigra, 2. vom Schüler der II. Gymn. 
Cl. Victor Kibitz zwei Stückchen Bobnerz aus Steiermark und 3. 
vom Schüler der I. Gym.u. Cl. Desiderius Sukup Weingeistpräpa- 
rate von Tropidonotus natrix, Coluber austriaca und Triton cristatus. 

Addiert man nun den Zuwachs zum vorjährigen Stande, so 
ergiebt sich: 

a) für Zoologie 2941 Objecte 

b) „ Botanik 4137 „ und 

c) „ Mineralogie . 2215 „ 

Daher im Ganzen . . 9293 Objecto. 

Ludwig Schlug 1, Custos. 

G) (jeographiscbe Lehrmittelsammlung, 

Der vorjährige Bestand der Sammlung wurde durch den An- 
kauf einer Wandkarte von Sydow und der Bilder zur Geschichte 
von Langl C. I. IL III. vermehrt. 

Heinrich Götzl, Custos. 

I 

11) D(3r Zeichensaal. 

Die Lehrmittelsammlung für Zeichnen wurde um 15 Gyps- 
modelle vermehrt. 

Karl Leybold, Custos. 

I) Der Turnsaal. 

Der vorjährige Bestand der Geräthe blieb heuer unverändert. 

Ludwig Schlug 1, Custos, 
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IV. 8tipendi«B and «onstige UntersttttzoBgeB dftrftiger Sdiller. 

18 Schüter genossen Stipendien im Gesammtbetrage Ton 
1044 fl. 50 kr., der Studenten- Unterstützunga verein (s. unter V.) 
yerausgabte für arme Schüler 388 fl. 54 kr. Aus der J. E. Protz- 
kar'schen Stiftung wurden 5 Schüler mit je, 8 fl. betheilt« 

Der Edeliüuth der P. T. Einwohner von Ung. Hradisch liess 
ausserdem zahlreichen dürftigen Schülern Freitische zukommen. 



V. Rechenschafts-Bericht 

des 

Stuaenten-TJnterstützungs-Vereines in Üng. Hradisch. 

Bei der am 25. Januar 1. J. stattgefundenen Generalver- 
sammlung wurden für das Vereinsjahr 1885 folgende P. T. Herren 
in deii Ausschuss gewählt: Protzkar Jobann (Obmannstellvertreter), 
Abendroth Josef, Ganzwohl Josef, Dr. Mannaberg Adolf, Stancl 
Josef, Tauss Siegraund, Schenk Michael, Götzl Heinrich, Schlögl 
Ludwig (Cassier), Strommer Josef (Schriftführer), und Dudik 
Eduard, Obmann des Yereines ist laut Statuten Herr Gymnasial- 
Director Edmund Kratochwil. 

Der Rechenschaftsbericht für das Vereinsjahr 1884 ist fol- 
, gender : 

Einnahmeo, und zwar: a) ordentliche . . 462 fl. 08 kr. 

b) ausserordentliche 144 fl. 68 kr. 

daher in Summa 606 fl. IQkrT 

Ausgaben, und zwar : a) Unterstützungen in 
Geld an 21, in Kleidungsstücken 
an 36 Schüler 366 fl. 85 kr. 

b) zum Stammfond zugeschlagen . 73 fl. 12 kr. 

c) sonstige Ausgaben 30 fl. 40 kr. 

daher in Summa 470 fl. 37 kr. 

Der Rest von 136 fl. 39 kr. wurde in der k. städt. Spar- 
cassa angelegt. — Der Stammfond des Vereines besteht gegenwärtig: 

1. aus einer Sparcassaeinlage von 826.33 fl. und 2, aus der 
Staatsschuld verschreibung (Papierrente) Nr. 356* im Nominal- 
werte von 50 fl. 

Ludwig Schlögl, Cassier, 
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VL nalnritätsprttfung. 

In Ergänzung der letzten Schulnachrichten sei hier bemerkt, 
dass von den 13 Abiturienten des Vorjahres 11 für reif zum Be- 
suche einer Universität erklärt wurden (hievon 3 mit Auszeichnung) ; 
2 wurden auf 1 Jahr reprobiert. 

Zur heurigen Maturitätsprüfung meldeten *sich sämmtliche 
20 öffentliche Schüler der 8. Classe, ausserdem 1 Privatist und 

1 Externist. 

Von sämmtlichen Abiturienten bezeichneten als künftigen 
Beruf: 5 Theologie, 2 Philosophie, 6 Medicin, 6 Jurisprudenz, 

2 Agricultur, 1 Postwesen. Von sämmtlichen Abiturienten der 
Anstalt oblagen dem Gymnasial-Studium : 10 durch 8 Jahre, 5 durch 
9 Jahre, 5 durch 10 Jahre, 1 durch 11 Jahre; dem Alter nach 
hatten erreicht: 2 das 17., 4 das 18., 4 das 19., 2 das 20., 
5 das 21., 4 das 23. Lebensjahr. 

Die Themen für die am 11.,, 12., 13., 15., 16. Mai 1885 ab- 
gehaltene schriftliche Maturitätsprüfung lauteten: 1. Aus dem 
Deutschen: Die Weltstellung des Hauses Habsburg im sechzehn- 
ten Jahrhunderte. 

2. Aus der Mathematik: 

1. In einer geometrischen Progression ist die Summe der 
drei ersten Glieder 63, das Produkt aus dem ersten und dritten 
Gliede 144. Wie gross ist das erste Glied, der constante Quotient' 
und die Summe der ersten 20 Glieder? 

2. Es sind in einem Dreiecke gegeben : a = 204*5 ", 
fi = 45«26' Y=n2«35'. 

Das Dreieck ist aufzulösen und der Flächeninhalt zu be- 
stimmen. 

3. Gegeben sind 'die Gleichungen x^-^y^ = 3ß und 
jfz=:3 X -{-7, Es soll untersucht werden, ob die Gerade den 
Kreis schneidet, und, wenn dies der Fall ist, die Länge der 
Sehne und ihre Entfernung vom Mittelpunkte bestimmt werden : 

3. Aus dem Griechischen: 

Herodot III, 40 bis kizolzz TotaSs in 41. 

4. Aus dem Deutschen ins Latein: 

Das Missverhältnis der Patricier und Plebejer. (Nach Grube, 
Charakterbilder I. p. 203.) 

5. Aus dem Latein ins Deutsche: 

Cicero Tusc. I. 1, 3 Doctrina — improbantur. 

6. Aus dem Böhmischen: 

a) Für Deutsche: 

„Österreichischer Heeresbefehl am 6. April 1809** aus Dr. 
Alois Eggers Deutschem Lehr- und Leeebuche f. h. L. S. 329. 

5 
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b) Für Slaven: 

Bylo-li zniceni Poenuv ku blahu Rimanüm? 

Das Ergebnis der mündlichen Maturitätsprüfung, welche 
am 29. Juli 1. J. beginnt, wird im nächsteh Programme bekannt 
gegeben werden. 

ni. Wichtige Erlässe. 

1. Erl. des h. k. k. Ministeriums f. C. u. U. v. 15. Novem- 
ber 1884, Z. 22.855 bestimmt, dass vom Schuljahr 1885—86 an- 
gefangen das Schulgeld an sämmtlichen Staatsmittelschulen — mit 
Ausnahme jener in Wien — mit zwanzig (20) Gulden jährlich 
für die vier unteren und mit vierundzwanzig (24) Gulden für die 
höheren Classen eingehoben werde. 

2. Erl. des hochl. k. k. m. Landesschulrathes v. 22. Decem- 
ber 1884, Z. 11.135 verbietet die Abhaltung sogenannter Studen- 
tenbälle, welche von den Lehrern zum Vortheile der Schülerlade 
veranstaltet werden. 

VIH. Ciironik. 

Das Schuljahr 1884 — 85 wurde am 16. September 1884 vor- 
schriftsmässig eröffnet. 

* Das hohe Namensfest Ihrer k. u. k. Apostolischen Mejestäten 
wurde am 4. October und 19. November 1884 feierlich begangen. 

Am 14. Febr. 1885 mittags wurde das erste Semester geschlossen. 

Am 18. April 1885 starb der Hr. k. k. Landesschulinspector 
Dr. Mathias A. Drbal, von allen, die seine segensreiche Wirk- 
samkeit kennen zu lernen Gelegenheit hatten, tief beklagt und 
betraut.Für das Seelenheil des Verewigten wurde hierorts eine h. 
Messe gelesen, welcher Lehrer und Schüler derAnstalt beiwohnten. 

Am 2, Mai 1. J. veranstaltete der Studenten-Unterstützungs- 
Verein in Ung Hradisch eine Akademie, wodurch der Fond obigen 
Vereines einen bedeutenden Zuwachs erhielt. 

Lehrer und Schüler wohnten dem Trauergottesdienste bei, 
welcher am 27. Juni 1. J. für Weiland Seine k. u. k. Apost. Ma- 
jestät Ferdinand L celebriert wurde. 

Am 6. Juli 1885 starb der Senior des Lehrkörpers, der em. 
Director und Professor am hiesigen k. k. Gymnasium Michael 
Schenk nach längerer Krankheit im 63. Lebensjahre, nachdem 
derselbe beinahe 35 Jahre im Schulfache gewirkt hatte. 

Die Anstalt verhört an demselben einen berufseifrigen, hu- 
manen Lehrer, der Lehrkörper einen in jeder Hinsicht achtungs- 
werten und lieben Collegen. 

Ehre seinem Andenken, Friede seiner Asche ! 
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Das Schuljahr wird am 15. Juli 1, J. mit einem Dankgottes- 
Dienste geschlossen werden. 

IX. Voranzeige für das näeliste Schuljahr. 

Das Schuljahr 1885 — '86 wird am 16. September 1. J. um 9 
Uhr vormittags mit einem feierlichen Gottesdienste eröffnet werden. 

Nach demselben versammeln sich sämmtliche Schüler in ihren 
Classenzimmern, wo ihnen Weiteres mitgetheilt werden wird. 

Die Aufnahme der Schüler findet am 13., 14. und 15. Sep- 
tember von 8 — 12 IJhr vormittags in der Directionskanzlei statt. 

Die Aufnahms-, Wiederholungs- und Nachtrags-Prüfungen 
werden am 14. und 15. September 1. J. von 8 Uhr morgens an 
in den betreffenden Classenzimmern abgehalten werden. 

Alle Schüler haben zur Aufnahme in Begleitung ihrer Eltern 
oder verantwortlichen Aufseher zu erscheinen und ein vollständig 
ausgefülltes Nationale (Blankette vorräthig in den hiesigen Buch- 
handlungen und beim Schuldiener) mitzubringen. 

. Die in die erste Classe neu eintretenden Schüler haben sich 
unbedingt mit ihrem Tauf- oder Geburtschein — und falls sie 
früher eine öffentliche Volksschule besuchten — mit dem vor- 
schriftsmässig ausgestellten Prequentationszeugnisse dieser Schule 
auszuweisen und ausserdem sich einer Aufnahmsprüfung zu 
unterziehen, bei welcher folgende Anforderungen gestellt werden: 

Jenes Mass von Wissen in der Religion, welches in den ersten 
4 Jahrescursen der Volksschule erworben werden kann, Pertigkeit 
im Lesen und Schreiben der deutschen und lateinischen Schrift, 
Kenntnis der Elemente aus der Pormenlehre der deutschen Sprache, 
Fertigkeit im Analysieren einfacher bekleideter Sätze, Bekannt- 
schaft mit den Regeln der Orthographie, Uebung in den 4 Grund- 
rechnungsarten mit ganzen Zahlen. 

Die dem Gymnasium bereits angehörenden Schüler haben bei 
der Aufnahme das letzte Semestralzeugnis vorzuzeigen. 

Schüler, die von anderen Gymnasien kommen, haben ihre 
sämmtlichen Zeugnisse beizubringen, deren letztes mit der Abgangs- 
clausel versehen sein muss. 

Gleich bei der Aufnahme hat jeder Schüler zu melden, ob er 
Unterricht in freiem Gegenständen geniessen will und in welchen. 
Der Unterricht in den freien Gegenständen ist unentgeltlich. 

Als freie Gegenstände werden gelehrt: 
Böhmisch für die deutschen Schüler der 2. bis 8. Classe, für die 

slavischen Schüler aller Classen. 
Gesang und Turnen für die Schüler aller Classen. 
Französisch (heuer wird nur ein Curs für Anfänger bestehen) für 

Schüler der 4. bis 8. Classe. 
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Stenographie und Zeichnen für Schüler des Obergymnasiums. 

Alle Schüler haben bei der Aufnahme 1 fl. als Lehrmittel- 
heitrag, die neu eintretenden ausserdem 2 fl. 10 kr. als Aufnahms- 
taxe zu entrichten. 

Das Schulgeld beträgt für die vier unteren Classen 10 fl., 
für die vier oberen Classen 12 fl. halbjährig und ist in der ersten 
Woche der Monate October und März zu entrichten. 



Ung. Hradisch, im Juli 1885. 



Edmund Kratochwil, 

k. k. Director. 
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X. Statistik der SehQkr. 



i. Zahl. 

Zu Ende 1883—84 

Zu Anfang 1884—85 . . '. . . 
Wahrend des Schuljahreffeingetreten 

Im ganzen also aufgenommen 

Darunter : 

Neu aufgenommen und zwar : 

aufgestiegen 

Repetenten . 

Wieder aufgenommen und zwar : 

aufgestiegen - . 

Repetenten , 

Während des Schuljahres ausgetreten 

Schülerzahl zu Ende 1884—85 . . 

Darunter : 

Öffentliche Schüler 

Privatisten •. 

2. Geburtsort (Vaterland). 

Ungarisch Hradisch 

Mähren 

Schlesien 

Böhmen 

Niederösterreich ....... 

Krain 

Galizien 

Ungarn 



Summe 



3. Muttersprache. 

Deutsch . . 
Cechoslavisch 



O 1 a. s s e 






« 

B 
B 

08 

OD 

S 



54 
54 



54 



49 

1 



4 

10 



42 
45 

45 



44 

38 
6 

6 
26« 
1 
1 
3 



1 



1 
1 

38 
5 
5 

40 

39 

1 

8 

28' 

1 

2 



41 
35 



35 



27 
35 



35 



30 
1 
4 

31 
31 



18 
25 



32 

12 



25 12 



31 



21 



11 
1 
1 



8 

20 

1 

1 
1 



33 25 11 



33 



25 



9 

21 



1 



3 
22 



11 



17 
32 



32 



13 
20 I 

21 



244 

258 

1 



2| 2 

-i ' 

30| 16 
2 



259 



1 
31 

31 



1 
10 



21 

20 

1 



66 
3 

177 
13 
23 



3i 41' 
?6! 13 i 



1 
0» 



38« 39' 31 33 25; 11 



32 



90 



4. Religionsbekenntnis. 

Katholisch des lat. Ritus 
Israelitisch 



5. Lebensalter. 



10 Jahre 

12 , 

13 „ 

14 „ 

15 . 

16 n 

17 . 



20» 

18» 



o 
12» 
10» 

9» 

2 



29" 
10 



19 
20» 



J 



8 

17 

6» 

7 
1 



22 

9 

24 

7 



4 

11 
4 

11 
1 



17 
16 

21 
12 



15 
10 

13 
12 



1 
1 

31 



5! 26 
6 5 



6 
2 

7 
3 



13 

18 



20 

10» 

10 

12' 
8 



1 






1 

5 


5 




1 


13 


2 



236 

228 

8 

42 
166' 
3 
5 
5» 
1 
1 
o 

156» 
72 

128« 
100« 



o 
12« 
22» 
40» 
27» 
29 
25 
23 
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5. Lebensalter 



18 Jahre 

19 

20 

21 

22 

23 



1} 

n 
n 



Summe 

6. Nfich dem Wohnorte der Eltern. 

OrtsaD gehörige 

Auswärtige 

Summe. . 

7. Claesiflcatiofl. 

a) Zu Ende des Schuljahres 1884-85: 
I. Fortgang8cla8ße mit Vorzug . . 

I I. Fortgangsciasse ^ ^ . . 

Zu einer Wiederholungsprüfung 

zugelassen 

II. Fortgangsclasse 

III. Fortgangsclasse 

Zu einer Nachtragsprüfung krank- 
heitshalber zugelassen . . . . 

Summe . . . 

b) Nachtrag zum Jahre 1883 — 84: 

Wiederholungsprüf. waren bewilligt 

Entsprochen haben 

INicht entsprochen haben . . . . 
Nachtragsprüfungen waren bewilligt 

Entsprochen haben 

Nicht entsprochen haben . . . . 
Nicht erschienen sind 

Demn. ist das Endergebnis f. 1883-84 : 

I. Fortgangsclasse mit Vorzug . 
I. 
H. 
III. 

Summe . . 

8. Geldleistungen der Schüler. 

Das Schulgeld zu zahlen waren ver- 
pflichtet : 
im 1. Semester 

Zur Hälfte waren befreit: 

im 1. Semester 

«Ä. ■> >■■•.> 




V 



4 

3 

1 

0» 

0» 



4' 

33^ 

6 

5 



48« 



4410 
31» 



39» 


31 


3 


7 


1 





2 


2 


0» 




0' 


— 


• 




6 


4 


25 


33 


8» 


2 


2 


2 


41' 


41 



5 
22 



27 



33<|25;23 
33» 28 19 



2 

14 
2 



4 
26 

1 



18:31 



9 



8 
8 



2 

14' 



16 



19 



2 

9 
2 

T3 



14 



18 11» 



29' 
176' 
21» 
9 



235' 



175»* 
158" 



{ 



71 
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Ganz befreit waren : 
im 1. Semester 

7? 2. yf 

Das Schulgeld betrug im ganzen : 

im 1. Semester ...... fl.,4r32 

2. y, ....... flJ|312 

Zusammen . fl. 
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Die Aufoamstaxen betrugen . . fl. 
Die Lehrm.ittelbeiträge betrugen fl. 
Die Taxen für Zeugnisduplicate be- 



744 



102, 
54 



trugen flJ| 1 



Summe 



flj 



9. Besuch des Unterrichtes in den relat. 
oblig. und nicht oblig. Gegenständen. 

I. Böhmisch: 

1. Curs für Deutsche . . . . . 



157 



9 

♦^' » » n 

1. Curs für Slaven 

2. 

3. 

4. 

5. 



» 
7» 



7> 



1) 
n 



II. Französisch (nur ein Curs) 

III. Kalligraphie 

IV. Freihandzeichnen (im Oberg.) 

V. Turnen: 

1. Curs • • 



2. 
3. 
4. 



7» 



VI. Gesang: 

1. Curs .... 

2. „ .... 

VII. Stenographie: 

1, Curs .... 
2 



10. Stipendien. 

Anzahl der Stipendisten . . 
Gesammtbetrag der Stipendien 



fl.l 



9 



34 



30 



13 

1 



1 
52 



8 
7 

296 

288 

584 



45 



45 



12 



9 



16 

7 



6 



10 
5 



11 
12 



16 
15 



200 188 72 
224 I60l 80 

424"'348 



3 
3 

64 
64 



152 128 



35 ,35 



393,391 



2i 4 



14 



2 

12 
6 



8, 11 



3 
2025 



16 



3 

10 



10 



3 
132 



25 



29 



9 



9 



3 
164 



12 



9 

1 

3 
210 




152 120 

144 ; 96; 

296 216 



- 4, 6 
12 32 21 




36 



9 



6 
4 

8 



3 
22 



6 

21 

3 
143^ 



27J 



10 
6 

1 



7 
3 

2 

140 



385, 



12 
24 
20 
9 
9 
22 
15 
16 
17 
35 
13 

32 
32 
35 
37 

24 
46 

31 
25 

18 
1044, 



Com'genda. 



Seita 3, Zeile 18 lies def., Zaile 4 unt. lipo. — 

Seite JO, luitt. ist*, und Stülp. 

Seite 13, Zeile 11 unt. ff.) auf, 

Seite g3, Zelte 10 er musete, Zoilo 1« 1. ^. 

Pzoerxo,zx^xxi. ISSB. 

Seite i, Zeile 1 unt. KenntniH. 

Seite T, Anm. Z. 2 quae — posBiint, Zolle 3 ob imp. quae - 

Saite 8, Zeile 2ä Qefall. 

Seita 11, Zeile T Über. Zeile 1» Hamr. 

Seite le, Zeile 10 lUVEWTXV. 

Seite IS, Zeile 10 zugegebeu. 

Seite 2i, Zeile 3 denn. 

Seita 2», Zeile 11 Alriden. 

Seite 31, Zeile 17 ^omo», Zeile T unt. deutende, Zeile 1 u 

Seite M, Zeile 14 von. 

Seite 43, Zeile 10 unt. ÖeXtu. 
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